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Zur Reichsfinanzreform.

D er C e n t r a lv e r b a n d  d e s  D e u ts c h e n  B a n k -  u n d  B a n k ie r g e w e r b e s  und  der C e n t r a lv e r b a n  
D e u ts c h e r  I n d u s t r i e l l e r  haben am 25. M a i d. J. fo lgende E in la d u n g  ve rsa n d t: . . . ,

W ie  bekannt, ha t eine aus K o nse rva tive n  und Zentrum  zusammengesetzte M eh rhe it de r Fm anzkom m iss ion  es 
Reichstags d ie jen igen  S teuern  abge lehnt, welche, wie_ die Nachlasssteuer, von a l le n  besitzenden K lassen u n d  d a  e r
a u c h  v o n  ih r e n  e ig e n e n  K r e is e n  m itzu tragen  sein w ürden . i 0;nVipr

Z u r A u s fü llu n g  der von ihnen auf diese W e ise  se lbst geschaffenen L ü cke  haben diese P arte ien  an g le iche r
S te lle  d ie Annahm e e ine r Reihe in  ih ren  Voraussetzungen w ie  in  ih ren  Folgen g le ich  bed e nk lich e r S teaerp ro je  e 
durchgesetzt, w e lc h e  a u s s c h l ie s s l ic h  H a n d e l ,  I n d u s t r i e ,  B ö rs e  u n d  B a n k w e s e n  in  e in e r  a l l e  ren^ en  
ü b e r s c h r e i t e n d e n  W e is e  b e la s te n  u n d  g e e ig n e t ,  v i e l l e i c h t a u c h  d a z u  b e s t im m t  s in  • 1L 
w i r t s c h a f t l i c h e  M a c h t s t e l lu n g  d ie s e r  S tä n d e  n ie d e r z u w e r f e n .  D e rV e r lu s t, der h ie rd u rch  zu g le ic  er ,
dem Ansehen und dem finanz ie llen  K re d it  des Reiches zuge füg t w ird , b le ib t bei diesen S teuerp ro jek ten  gänzlich

aUSSer der gem einsam en G e fah r ha t d e , C e n tra lve rband  des Deutschen B a n k - und B anU ergew erbes
sammen m it dem C en tra lve rband  D eutscher In d u s tr ie lle r  beschlossen, eine grosse A b w e h r v e r s a m m  u n g  au S o n n ­
a b e n d ,  d e n  12. J u n i  d. J., n a c h m . 4 U h r ,  nach B e rlin  im  Saale der P h ilha rm on ie , B e rn b u rg e r , t  . .2 a ,  e inzu­
beru fen, um  S te llu ng  zu r R e ichsfinanzre form  zu nehmen. , . ,

Z u g le ich  so ll aber in  d ieser V ersam m lung  eine fü r  d ie D a u e r berechnete I n t e r e s s e n g e m e in s c h a f t  der 
p r iv a te n  V e rtre tun g en  von Deutsch lands Ind us trie , H ande l und B ankw esen  fü r  bestim m te Z w ecke  (A b w e h r gegnen  
scher S ch ritte  und V o rla ge n  und gem einsames V o rgehen  be i den W a h le n ) im  übrigen  u n te r v o lls tä n d ig e r W a hru n g  
der S e lb s tä nd igke it der e inzelnen Verbände und V ere ine , in  d ie W ege g e le ite t w erden  D ie  H e rre n  V e rtre te r  der 
e inzelnen Verbände und Vere ine  w erden  daher ersucht, sich m it den e rfo rde rlichen  V o llm ach ten  versehen zu w o llen .

Neben n ich ta m tlich en  w erden  auch am tliche  V e rtre tun g en  und ebenso auch sonstige A ngehörige  von  H ande l,

B ankw esen und In d u s trie  zu d ieser V ersam m lung  e ingeladen w erden . _ c  I n t e r e s s e  die
M it R ücks ich t au f den E rn s t der Lage  ha t je d e r Berufsgenosse im  eigenen und  im  Standesinteresse d ie

dringende  P flich t, au f d ieser T a gu n g  zu erscheinen und eine m ach tvo lle  K undgebung  he rbe itüb ren  zu he llen  
H ie rd u rc h  d ü r fte ' es a llen , w e lche  es angeht, k la r  werden, dass D eutsch lands In d u s trie , H ande l und B ankgew erbe
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-  r i h i t r
S i T X l i  M ach ts te llung  » g a r  j e «  beherrscht w ird , wo ausschliesslich a l l e i n e  n a t.o n .le  

Ä I T S Ä S :  E ß k a r t e n  w erden den M i n d e r n  der Unterzeichneten Yerbdnde nnd  den

oder W  35, K a rlsb a d  4a , ausgehandigt werden.
H ochach tungsvo ll

Der Vorstand
des G entra lve rbands des Deutschen B ank- und 

B ank ie rgew erbes (E . V .):
Dr. Riesser,
V o rs itze n d e r.

Betrachtungen über die Reichsfinanzreform. 
V on  Max Sohinckel, P räs id en t der H a n d e ls k a m m e r zu  H a m b u rg .

Es is t w o h l selten eine Frage so b rennend geworden, 
w ie  die F rage  nach e ine r endlichen Lösung der Reichs­
finanzre fo rm ! D e r Reiehsschatzsekretär hat d ie E rfa h ru n g  
machen müssen, dass es w en ig e r da ra u f ankam , m ög lichst 
oerechte und ve rn ü n ftige  S teuern in  Vorschlag^ zu b ringen, 
als v ie lm eh r darau f, dass diese V orsch läge eine M a jo r itä t 
im  Reichstage fänden. Das is t es, was d ie  Sachlage 
ko m p liz ie rt, und solange der R e ichstag n ich t den S tand­
p u n k t e inn im m t, dass es sich um  die Lösung  einer 
em inent na tiona len  m it dem Ausehen, dem W o h l und 
W ehe des Reichs eng ve rkn ü p fte n  F rage  hande lt, solange 
ie d e r einzelne S teuervorsch lag  zu e iner K ra ftp ro b e  fü r 
'die po litischen  P a rte ie n  im  Reichstage benutzt w ird , so­
lange is t a u f eine d ie  F inanzen dauernd stä rkende  und 
rege lnde Lösung n ich t zu rechnen. .

Dass, um  der wachsenden V e rschu ldung  des Reichs 
und der E inze ls taa ten  abzuhelfen und e ine r w irk lic h e n  
Schw ächung der deutschen F in a n z k ra ft vorzubeugen,_ von 
a llen  Seiten, d. h. von a lle n  Personen, W irtscha ftszw e igen , 
E rw erbsgese llscha ften  O p fe r gebracht w erden  müssen, is t 
k la r . D iese O pfe r w e rden  n ich t n u r f in a n z ie lle r A r t  sein, 
sonder sie w erden  —  was v ie len  und gerade den besten 
Reichsdeutschen noch w e it e m p find liche r is t — , auch aut 
dem G ebiete der persönlichen Ueberzeugung gebracht 
werden müssen. U n d  w a ru m  so llte n  sich nun d ie  p o li­
tischen P a rte ien  des Reichstags der V e rp flich tung  entz ie­
hen w o llen , auch ih re rse its  e in O pfe r an p a rte ip o lit is ch e r 
U eberzeugung und T ra d it io n  zu b ringen  und in  diesem 
F a ll jeg lichen  F ra k tio n szw a n g  fa lle n  zu lassen! Dass 
ohne von a lle n  Seiten auch im  Reichstage zu machende 
Konzessionen eine E in ig u n g  n ich t e rz ie lt w erden kann , 
haben d ie  V e rhand lungen  der le tz ten  M onate genugsam  
erw iesen.

W o h in  müsste diese E in ig u n g  gehen?
D a rü be r, dass e ig e n tlich  a lle , je d e n fa lls  aber der 

w e itaus grösste T e il  d e r neuen Reichssteuern in d ire k te  
S teuern sein müssen, dam it den E inze ls taa ten  ih re  S teuer- 
due llen  n ich t entzogen w erden , h errsch t im  grossen und 
ganzen E in ig k e it.  Jede S teuer, auch die in d ire k te , d rü c k t 
aber zw iefach. E rstens den jen igen, von  dem sie erhoben 
oder a u f den sie abgew ä lz t w ird ; zweitens denjen igen, 
der durch eine p ro h ib it iv  w irke n d e  S teuer in  seinem 
E rw e rbs le be n  gestört w ird . —  D aher so llten  d ie in d ire k ­
ten S teuern  v o r a llem  den jen igen  G enussm itte ln  au fe rleg t 
w erden  deren Genuss e n tbeh rlich  is t. Sie w irk e n  dann, 
w enn sie n u r in  schonender und e in facher Fo rm  au fe rleg t 
w erden  deshalb n ich t so le ich t p ro h ib it iv  a u f das E r-

Das Direktorium
des C entra lve rbands Deutscher In d u s tr ie lle r 

zu r F ö rde rung  und W a hru n g  n a tio n a le r A rb e it.
Roetger,

V o rs itze n d e r.

w erbsleben, w e il die E rfa h ru n g  leh rt, dass bei einem 
Genuss, den m an sich f r e iw il l ig  gönnt, n ich t so sehr auf 
den P re is  gesehen w ird , bei v ie len  sogar d ie K o s tsp ie lig ­
k e it einen erhöhten A n re iz  zum Luxus tre iben  g e w ä h rt; 
w ährend  andererse its  der einzelne, der eine solche Be­
steuerung durchaus n ic h t über sich ergehen lassen w i l l,  
doch w en igstens dazu n ich t gezwungen w ird , w e il er sich 
den Genuss versagen kann . —  Jedenfa lls  is t au t das E r ­
w erbs leben  als den grössten S teuerzah le r im  Reich auch 
bei E in fü h ru n g  der in d ire k te n  S teuern  m ehr R ücks ich t 
zu nehm en als a u f den e inzelnen S teuerzahler, und wenn 
der S taat g a r g laubt, dazu schre iten  zu müssen, S taa ts­
m onopole e inzuführen und, w ie  beim  S p ir itu sve rka u f, ganze 
E rw erbszw e ige  auszuschalten, so is t dieses M itte l em an 
und fü r  sich so gew a lttä tiges, dass dann auch ganze 
A rb e it gem acht und das S p iritusm onopo l so gesta lte t 
w erden  so llte , dass n ich t vo r der den P roduzenten ge­
w äh rten  L iebesgabe ha ltgem acht, sondern sogleich w ie  
in  anderen Ländern , e tw a  die ganzen 500  M illio n e n  M a rk  
aus e inem  S p iritusm onopo l herausgearbe ite t w erden
so llten . , , , „

Es is t schon oben angedeutet worden, dass dem E r ­
w e rb  be i w e item  die grösste S te u e rk ra ft inn e w o hn t; der 
E rw e rb  aber is t n ich t zu trennen  von der K a p ita lb ild u n g  
und dem Besitz. D e r U n te rnehm er, d. h. der m it K a p ita l 
und Besitz  ausgerüstete E rw erbsuchende  is t es, der den 
L o h n a rb e ite rn  A rbe itsg e leg e nh e it schafft, der es dem B e­
am ten e rm ög lich t, sein festes G eha lt zu beziehen und dc i 
durch seine S te u e rk ra ft dem S taat und den Kom m unen 
d ie  M ö g lic h k e it gew ährt, R en tenpap ie re  auszugeben, und 
dem Rentner, ohne eigenen E rw e rb  von den E rtragn issen  
d ieser Rentenpapiere  zu leben. D iese U nternehm er, 
m ögen sie nun G rundbes itze r oder In d u s tr ie lle  oder 
K a u fle u te  oder E rw erbsgese llscha ften  sein, sind es, die 
schon heute m indestens d re i V ie r te l a lle r  d ire k te n  
S teuern  in  den E inze lstaa ten und Kom m unen au fb ringen . 
Es is t daher n ich t ohne w e ite res  einzusehen, w eshalb 
diese je tz t ku rzw e g  m it der schon beinahe w egw erfenden  
Bezeichnung „B e s itz “  belegten H aupts teue rzah le r _ nun 
auch noch d ire k te  S teuern  fü r das Reich aufbringen  
sollen, da sie sich und d ie jen igen , d ie sie ernähren, ja  
n ich t e tw a  den in d ire k te n  S teuern entziehen. —  A b e r es 
se i! W enn  im  Nam en der G e re ch tig ke it auch noch fü r 
das Reich 100 M illio n e n  M a rk  d ire k te  S teuern vom  

B es itz “  ve rla ng t w erden , so w ird  der Besitz w o h l S e lbst­
ve rleugnung  genug haben, auch diese noch au fzubringen , 
ohne sich aufzu lehnen oder ohne in  d ie Reihen der so­
genannten Besitzlosen, d. h. derjen igen , d ie  w en ig e r als 
2 0 0 0 0  M. besitzen, zu rückzugera ten . Es is t d a fü r d ie  E rb - 
a n fa lls te u e r in  V o rsch lag  geb rach t w orden  M an b rauch t 
ke in  A nhänge r der s iche rlich  v ie l B edenkliches gegen



sieh habenden Deszendentenstener zu sein oder m an kann  
es bedauern, dass eine d ire k te  Steuer, w ie  d ie E rbscha fts ­
steuer, den E inze ls taa ten  durch  das Reich entzogen w ird , 
und m an kann  als g u te r P a tr io t dennoch d ie  S e lbs tübe r­
w in du n g  haben, seine eigene A n s ich t unterzuordnen  und 
e ine r a u f ve rnün ftige  Grenzen festge legten Deszendenten­
steuer zuzustimmen, w enn dadurch die R e ichsfinanzre form  
in  na tiona lem  G eiste u n te r D ach und Fach gebracht 
w erden  kann.

E ine  Steuer w ird  abe r n u r dann als gerecht em p­
funden, w enn sie a lle  S taa tsbü rger g le ichm ässig tr i f f t ,  
und w enn sie n ic h t den Nebenzw eck ve rfo lg t, e inzelne 
B eru fszw eige  zu schädigen oder inn e rh a lb  e inze lner Be­
ru fszw e ige  d ie jen igen  zu stra fen, die es durch eineu 
regeren E rw e rbss inn  oder durch grössre T ü c h tig k e it 
w e ite r b ringen  als andere.

So w ürde  z. B . je d e r E rbscha ftssteuer und selbst 
e iner m assigen Deszendentensteuer schon dadurch v ie l 
von ih re r  H ä rte  genommen w erden , wenn sie n u r w e n ig ­
stens g le ichm ässig  im  ganzen Reiche erhoben würde, 
wenn n ich t in  dem einen Bundesstaat anders als 
in  dem anderen besteuert w ürde , und w enn n ich t eine 
zu kün ftig e  Z u fa llsm e h rh e it im  Reichstage diese schon an 
und fü r s ic li m iss lieb ige  S teuer nach B e lieben in  die 
Höhe schrauben könnte .

H ie r  stände es in  der M acht des B undesrats, e in 
e inhe itliches D e fiu it iv u m  zu schaffen. —  D ie  Bundes­
staaten, d ie  heute eine d ire k te  S teuer w ie  d ie E rbscha fts ­
steuer end g ü ltig  dem Reich  zu überlassen hätten, könnten 
u n te r sich K a u te le n  dagegen schaffen, dass ih re  S taats­
angehörigen n ich t später vom  Reich w i l lk ü r lic h  w e ite r 
als je tz t  zugestanden durch  Erbschaftssteuern  geschwächt 
w erden  können.

Dass gerade a u f dem G ebiete der E rbschaftssteuern  
zu hohe Steuersätze und eine zu w e itgehende Progression 
e ine r V e rm ögenskon fiska tion  durch  den S taat g le ichkom m en, 
und dass auch dies s iche rlich  e ine r der G ründe is t, aus 
denen d ieser Steuer d ie  h a rtnäck ige  O pposition  der k o n ­
se rva tiven  P a rte i im  Reichstage erwächst, b rauch t n ich t 
näher ausge führt zu werden.

W as nun d ie jen igen , d ie  eine Deszendentensteuer 
perhorresz ie ren , als sogenannte „B es itzs teue r“  _ an deren 
S te lle  setzen w o lle n , gehört in  d ie K a te g o rie  der im  
höchsten G rade ungerechten und schädlichen Steuern. 
U ngerech t, w e il sie ke inesw egs den Besitz a llgem e in  und 
g le ichm ässig  tre ffen  w ü rd e n ; schädlich, w e il sie den 
N ebenzweck zu verfo lgen  scheinen, einen e inzelnen Be­
ru fszw e ig  in  se iner E rw e rb s tä tig k e it zu beh indern . —  
N ic h t anders lassen sich diese utopischen S teuervorschläge 
e rk lä ren , als du rch  d ie B e fü rch tung, dass H ande l und 
In d u s tr ie  es tro tz  a lle r  Fesseln, d ie d ie  Gesetzgebung 
ihnen schon ange leg t hat, doch im m e r noch w e ite rb r in g e n  
könn ten  als d ie L a n d w ir ts c h a ft; da so ll der A usg le ich  
je tz t n ic h t m ehr durch  eine Hebung der L a n d w irtsch a ft, 
sondern durch eine Schäd igung de r im  Zeichen des V e r­
kehrs fo rtschre itenden  In d u s trie  und H ande l herbe ige­
fü h rt w erden. —  D e r h ie rb e i e n tw icke lte  E ife r  is t so 
gross, dass d ie  U rh e be r d ieser S teuervorsch läge dabe i 
g a n z ' vergessen, dass de r e igentliche  Z w e ck  is t, G eld 
fü r  das Reich aufzubringen, dass aber durch de ra rtige  
E rdrosse lungssteuern  d ie  Hennen gesch lachte t w erden, 
d ie  b isher d ie goldenen E ie r in  den S teuersäckel ge leg t 
haben.

D e r V orsch lag  fü r  d ie  W ertzuw achssteuer au f A k tie n  
und g a r der V o rsch lag  eines neuen Börsensteuergesetzes, 
das den V e rk e h r in  einzelnen K a te go rie n  von W e rt­
pap ieren  zu den bere its  bestehenden m it m ög lichs t 
100 M illio n e n  M a rk  neuer S teuern beschweren resp. 
u n te rd rücke n  w i l l ,  sind g a r ke ine  Steuern auf den „B e ­
s itz “ , es sind V erkehrssteuern  de r bedenk lichs ten  A rt,

und sie so llten  e igen tlich  n ich t ernst genommen werden, 
w enn sie n ich t von e ine r Seite ausgingen, der es schon 
e inm a l gelungen ist, das famose Börsengesetz m it a llen  
seinen bedenklichen  Konsequenzen in  D eutsch land  Gesetz 
w erden  zu lassen.

D iese sogenannte „B es itzs te u e r“  w ird  n ich t e twa 
a llen  Besitzenden auferleg t. Sie so ll getragen werden 
e ineste ils  von den E rw erbsgese llscha ften , deren A k tie n  
und O b liga tionen  an der Börse n o t ie r t werden, g le ichv ie l, 
ob diese E rw erbsgese llscha ften  etwas besitzen oder 
v ie lle ic h t n ich t e inm a l so v ie l flüssige M it te l e rübrigen  
können, um diese S teuer zu e n trich te n ; g le ich v ie l, ob sie 
selbst ein In teresse an der Börsennotiz  haben oder e twa, 
w ie  d ie  H ypo thekenbanken , d ie M ehrzahl ih re r  P fa n d ­
b rie fe  ausserhalb der Börse se lbst ve rkau fen . —  A nde ren ­
te ils  so ll d ie  Steuer e n trich te t w erden  von den Um sätzen 
in  W ertpap ie ren , d ie  n ich t an der Börse n o tie rt w erden , 
und zw a r in  e iner Höhe, d ie  e ine r U n te rd rü cku ng  solcher 
Um sätze unge fähr g le ichkom m t, ganz abgesehen davon, 
dass es auch rech t W eniges besitzende Leute sein können, 
die gezwungen sind, sich eines solchen n ich t an der 
Börse no tie rten  W e rtp ap ie rs  zu entäussern.

D e r V e rk e h r lässt sich d e ra rtige  S ondersteuern n ich t 
a u fe rleg e n ; das ha t d ie  F a h rka rte ns teu e r zur Genüge er­
w iesen. E r  w a n d e rt ab und die erhoffte  M ehre innahm e 
v e rw a n d e lt sich im  H andum drehen in  eine M indere innahm e.

U nd  wenn nun ga r von einem  Berufsgenossen, e inem  
P riv a tb a n k ie r, als E rsatz fü r  d ie E rba n fa lls te ue r, der 
liebevo lle  V o rsch lag  gem acht w orden  is t, dass un te r 
anderem  die m it ihm  ko n ku rrie re n d e n  A k tie n b a n ke n  
einen e rheb lichen  T e il  von ih re r  6 pC t. überste igenden 
D iv idende  in  den Reichssäckel tun  sollen, so steht d ieser 
V o rsch lag  in  n ich ts  gegen die vo re rw ä h n ten  zu rück. Auch 
er sege lt un te r der F lag g e : „w a sch t m ir  den Pelz, aber 
m acht m ich  n ich t nass“ . A ber er ü b e r tr i f l t  doch die 
anderen V orsch läge  noch inso fe rn , als er a u f der Suche 
nach e ine r „B es itzs te u e r“  zw a r den „a rm e n  M ann“ , der 
v ie lle ic h t n u r eine e inzige  B a n k a k tie  besitzt, em pfind lich  
tre ffen , den P r iv a tb a n k ie r  aber uubesteuert lassen uud 
dam it zum Besitzlosen stem peln w i l l .  Es is t zu e rw a rten , 
dass a lle  dem V e rbände  angehörenden P riv a tb a n k ie rs  
sich e in m ü tig  und energisch h ie rgegen ve rw ahren  w erden . 
A b e r h o ffe n tlich  w erden  sie ebensow enig  w ie  d ie  Banken  
in  d ie Lage  kom m en, diese Sonderre ichse inkom m ensteuer 
zu zahlen.

In  der T a t w ürde  es e in  Ze ichen des nahenden 
N iederganges des deutschen Reiches sein, wenn es e in ­
zelnen P a rte ien  w ir k lic h  gelänge, d ie  S teuerlas t von sich 
ab au f e inzelne ihnen  n ich t angehörende B eru fszw eige 
zu w älzen. N ic h t n u r w ü rde  de r K lassenhass dadurch 
geschürt werden, sondern der durch Sondersteuern e r­
d rück te  T e il  des deutschen E rw erbs lebens w ürde n ich t 
m e h r  Steuern, sondern w e n ig e r  S teuern als b isher a u f­
b ringen  können.

S o llte  d ie  R e ich finanzre fo rm  n u r au f K osten  e ine r 
Sonderbesteuerung des von H ande l und In d u s trie  benö­
tig te n  fre ie n  V e rkeh rs  zustande zu bringen sein, so w ürde  
sie sich als unzuverlässig  erweisen und abgesehen 
davon, dass den B undesreg ierungen uud dem R e ichskanz le r 
n ich t zuzutrauen is t, dass sie diesen W eg  betre ten, w ürde  
e r auch zu n ich ts führen . D ie  E innahm en des Reiches 
w ürden  ih re  rü ck lä u fig e  B ew egung beibeha lten , und ein 
zu rückgehender H ande l und V e rk e h r bedürfen  auch k e in e r 
V e rs tä rku n g  der F lo tte .

D a m it das Ansehen des deutschen Reiches n ich t 
län g e r le ide  uud d am it so v ie le  O p fe r an G ut und B lu t 
fü r  d ie  na tiona le  und w ir ts c h a ftlic h e  E n tw icke lu n g  
D eutsch lands n ich t ve rgeb lich  geb rach t sind, is t zu hoffen, 
dass b a ld ig s t eine E in ig u n g  Uber d ie Reichsfinanzre form  
e rz ie lt w erde, und zw a r au f e ine r gerechten und dadurch
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haltba ren  G rund lage . Nachdem  das R e ich  durch  d ie  a l l ­
gemeine g le iche W e h rp flic h t g ee in ig t w orden  is t und G efahr 
lä u ft, durch die Konsequenzen des a llgem einen  gle ichen 
"W ahlrechts w ie d e r auseinander geb rach t zu w erden, kann  es 
n u r durch eine a llgem eine  g le iche Besteuerung zusammen­
geha lten  und gede ih lich  w e ite r  e n tw ic k e lt w erden.

Die Kotierungssteuer nach dem Anträge 
Richthofen.

Y o n  Ludwig Delbrück, in  F irm a  D e lb rü c k , L e o  &  Co., 
M itg lie d  des H erren h au ses .

D ie  schädliche W irk u n g , d ie  d ie  E in fü h ru n g  e iner 
K o tie ru ng s te u e r nach dem A n träg e  des F r e ih e r r n  
v o n  R ic h th o fe n  a u f unsere In d u s trie  und besonders auf 
unseren H ande l und das B a nk - und Börsenwesen aus­
üben w ürde , is t bere its  w ie d e rh o lt und eingehend ö ffen t­
lich  e rö rte rt w orden . Es is t n ich t zu bezw eife ln , dass 
d ieser Schaden sehr bedeutend sein w ürde . D ie  gep lante  
Steuer w ürde  zum B e isp ie l den H ande l in  ausländischen 
W e rtp ap ie re n  von unseren Börsen verd rängen, uns da­
durch e in  M it te l nehmen, unsere Z ah lungsb ilanz zu v e r­
bessern, und  uns auch die M ö g lic h k e it entziehen, durch 
Em issionen ausländ ischer P ap iere  in d u s tr ie lle  A u fträ g e  
here inzubekom m en. A b e r n ich t n u r diese drohenden
Folgen sprechen gegen die S teueranträge. Auch von
a llgem einen  G esich tspunkten der S te u e rg e re ch tig ke it u n te r­
liegen  die Vorschläge erheblichen  Bedenken. Es is t 
schon in  der Reichstagskom m ission  be ton t worden, dass 
n ich t untersch ieden is t, ob der betro ffene Besitz  m it
Schulden belastet is t oder n ich t, ob er E rträ g e  lie fe r t 
oder n ich t. H ie r  sollen in  d ieser H in s ich t noch e in ige  
w e ite re  B edenken hervorgehoben werden.

D ie  gep lante  S teuer so ll e ine Besitzsteuer des 
m ob ilen  K a p ita ls  sein. Sie müsste also a lle  A rte n
dieses K a p ita ls  g le ichm ässig  heranziehen. S ta tt dessen 
t r i f f t  sie aber n u r eine e inzige A r t  des m ob ilen  Besitzes, 
den Besitz  von W e rtpap ie ren . Das w ä re  n ich t ungerecht, 
w enn d ieser Besitz de r le is tungsfäh igs te  w äre . Das is t 
aber n ich t der F a ll.  D ie  grossen E inkom m en in  B a n k ­
wesen, H ande l und In d u s trie  rüh ren  n u r zum k le inen  
T e ile  aus dem Besitze von W e rtp a p ie re n  her. D e r
B a n k ie r  z. B. ha t sein Geld in  W echse ln , Reports und 
Vorschüssen anzulegen. D en Besitz  von  E ffek te n  v e r­
m eidet e r nach M ö g lich ke it, da er fü r  ihn  rege lm ässig  
e in une rw ünsch te r F a ll  is t. Seine E in k ü n fte  bestehen 
aus Z insen und G ebühren. Auch der In d u s tr ie lle  und 
der W a re n k ä u fe r le g t sein G e ld  n u r zum k le ins ten  T e il  
in  W e rtp a p ie re n  an. Dagegen das grosse P u b lik u m , d ie 
m ittle re n  Verm ögensschichten und die k le in e n  S parer, 
besitzen d ie  Masse der W ertpap ie re . Sie w erden  von 
der S teuer in  e rs te r L in ie  betro ffen . D aran  ände rt es 
auch n ichts, dass nach dem A n träg e  die A u ss te lle r der 
W ertp ap ie re  d ie S teuer en trich ten  sollen, da diese w o h l 
rege lm ässig  d ie  S teuer gemäss §  8 a  des G esetzentw urfs 
a u f d ie  B esitze r der W e rtp a p ie re  ab w älzen, oder eine e n t­
sprechend g eringe re  D iv ide n de  ve rte ile n  w erden.

D ie  G e re c h tig k e it w ü rde  nun verlangen, dass w e n ig ­
stens u n te r diesen S teuerzah le rn  die Lasten  nach Mass- 
gabe ih re r  L e is tu n g s fä h ig k e it v e r te ilt  und abgestu ft 
w ü rden . Das System  der K o tie rungss teue r w id e rsp rich t 
auch d ieser F o rde rung . D e r B esitze r g e rin g e r B e träge  
w ird  in  dem g le ichen  V e rh ä ltn is  herangezogen w ie  der 
B esitze r v ie le r  A k tie n  und O b liga tionen . U nd diese 
Lasten fü r  den B esitze r s ind  sehr b e trä ch tlich , w ie  sich 
le ic h t berechnen lässt. L e g t m an fü r  d ie fes tve rz ins lichen  
W e rte  einen d u rchschn ittlichen  K u rs w e rt von 90 pCt., 
fü r  d ie A k tie n  einen solchen von 150 pC t. zugrunde, 
und n im m t m an an, dass de r Rentenzinsfuss du rch ­
sch n ittlic h  4 pCt., d ie  D u rchschn ittsd iv idende  der A k tie n

7 */a pCt. is t, so be träg t d ie gep lante  S teuer vom  E in ­
kom m en berechnet:
von in länd ischen  R e n t e n ....................................2 pC t.,
von in länd ischen  A k t i e n .................................... 4 „
von in länd ischen  A k tie n , d ie  zum Börsen­

te rm inhande l zugelassen sind . . . .  6 „
von ausländischen R e n te n .................................... 4  ' / 3 »
von ausländischen A k t i e n .................................... 6 „
von ausländischen A k tie n , d ie  zum Börsen­

te rm inhande l zugelassen sind . . . .  8 „
D iese B e träge  w ürde  der B esitze r von W ertp ap ie re n  
neben d e r Staats- und K om m una l-E inkom m ensteuer von 
seinem E inkom m en zu zahlen haben.

Das sind aber n u r d ie D urchschnittssätze. In  den 
einzelnen F ä lle n  kann  die S teuer e rheblich  darüber h in ­
ausgehen. Nach § 8a  des G esetzentwurfs kann  eine 
G esellschaft, d ie ke ine  D iv idende  oder Z insen zahlt, d ie 
S teuer bei der nächsten K upon - oder D iv idendenzah lung  
in  einem der d re i fo lgenden S teuerjah re  von dem E m p ­
fä n ge r e inziehen.

Es is t sehr w o h l m ög lich , dass grosse G esellschaften 
bei sch lechter Geschäftslage, w ie  z. B. je tz t d ie grossen 
S chiffahrtsgese llschaften  bei der schlechten Lage  des 
Reedereigeschäfts, zw e i Jahre  lan g  ke ine  D iv idenden 
zahlen. W enn sie dann im  d r itte n  Jahre  z. B. 3 pCt. 
D iv idende  zahlen w ürden , so w ü rde  der D iv ide n de n- 
E m pfän g er e tw a 1 pCt. D iv idende , d. h. e tw a  abzu­
geben haben. D ie  S teuer kann  also u n te r Um ständen 
se lbst Uber 8 pCt. au f das E inko m m e n  erheb lich  wachsen. 
D a b e i s te ig t die Q uote n ich t e tw a  m it der Höhe der 
E innahm e. Im  G egente il, je  ge ringe r der Z in se rtra g  
oder d ie  D iv idende  is t, desto grösser is t der T e il der 
E innahm e, den der B esitze r des P ap iers  durch d ie  Steuer 
v e r lie r t. Auch das w id e rs p r ic h t der G e rech tigke it.

A b e r dam it sind d ie  Schädigungen fü r  den B etroffenen 
noch n ich t e rschöp ft; denn es is t k la r ,  dass, w enn an 
einem P a p ie r 5 oder 10 pC t. S teuer haften, es im  K u rse  
zurückgehen muss. D e r  B esitze r muss also n ich t n u r 
d ie  S teuer bezahlen, sondern er v e r lie r t auch am K urse , 
also von seinem Verm ögen. D en K u rs rü c k g a n g  kann  
man be i e iner E rtra g sm in d e ru n g  von d u rchschn ittlich  
7 2 pC t. auf m indestens 10 pCt. veranschlagen. D ie  V e r- 
mügenseiubusse w ü rde  also sehr be träch tlich  sein. Auch 
h ie r w ü rd en  die P ap iere , d ie geringe  E rträ g e  lie fe rn , 
ebenso getro ffen  w erden , w ie  d ie m it hohen E rträ ge n .

A b e r auch h ie rm it is t der Schaden noch n ich t be­
endet. Denn sofern der K a p ita lis t  ausländische P ap iere  
besitz t, muss er da ra u f gefasst sein, dass sie vom K u rs ­
ze tte l gestrichen w erden . Nach § 8 d  des G esetzentw urfes 
so llen, wenn d ie  ausländische G esellschaft oder der aus­
länd ische S taa t n ic h t den in  diesem P arag raphen  v o r­
geschriebenen V e rtre te r  beste llen, d ie P ap ie re  vom  K u rs ­
ze tte l gestrichen w erden . Es ersche in t m ir  sehr z w e ife l­
ha ft, ob das A usland  diese V e rtre te r beste llen w ird . 
D ann w erden also d ie  P ap ie re  vom  K u rsze tte l gestrichen, 
und w enn dies geschieht, so sind a lle  die P ap iere , die 
n u r in  D eu tsch land  gehande lt werden, u n ve rkä u flich . 
D e r Schaden, der den B esitzern  daraus erwächst, is t ein 
unerm esslicher. Es w äre  im  hohen G rade ungerecht, 
w enn m au den B esitze rn  von W ertp ap ie re n , d ie  zw e ife llos  
o ft n ich t zu den le is tungsfäh igs ten  S teuerzahlern  gehören, 
solche ganz unve rhä ltn ism ässig  grossen und  ungerecht 
v e rte ilte n  Lasten  und V erlus te  au fb iirden  w o llte .

Ich  kom m e also zu fo lgendem  E rge b n is :
D ie  S teuer is t ve rd e rb lich  fü r  H ande l, In d u s trie  und 

Börse. D ie  S teuer is t ungerecht, w e il sie den B esitz  
und auch den m ob ilen  Besitz  n u r te ilw e ise  tr i f f t .

S ie is t ungerecht, w e il sie ausser der Schäd igung 
der B e troffenen  durch  die S teuer se lbst noch andere 
N ach te ile  fü r  sie im  G efo lge hat, näm lich  K u rs rü c k g a n g
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der Pap iere  und even tue ll U n v e rk ä u flic h k e it derselben, 
sow e it es sich um ausländische Papiere handelt.

Sie is t von N a ch te il fü r  die A llgem e inhe it, w e il sie den 
H ande l in  ausländischen W ertp ap ie re n  sehr schädigt, der 
u n te r U m ständen wegen Verbesserung der Z ah lungsb ilanz 
und wegen der M ö g lich ke it, durch Em issionen von aus­
ländischen P ap ie ren  in d u s tr ie lle  A u fträ g e  here inzube­
kom m en, von höchstem na tiona len  W e rte  is t.

Der Stand der Reichsfinanzreform.
V o n  G eh. R e g ie ru n g s ra t P ro f. D r . Gustav C ohn-G öttingen.

I.
In  d ieser Z e its c h r ift habe ich zu le tz t am 1. und 

15. O k tob er 1908 e in ige  W orte  Uber d ie  F rage  gesagt, 
d ie je tz t se it einem halben Jahre  und län g e r im  V o rd e r­
g ründe  des ö ffen tlichen  Interesses steht. M eine Z e ilen  
w a ren  geschrieben, längst bevor d ie  Campagne in  Presse 
und Reichstag begonnen hatte. Sie behandelten die 
finanz ie llen  Beziehungen des Reiches zu den E inze ls taa ten  
(e inem  W unsche der R edak tion  fo lgend) —  sie konnten 
sich aber n ich t versagen, die a llgem e ine re  F rage  der 
F ina n zre fo rm  und die p o litische  S itua tio n  des Reiches zu 
berühren, w ie  ich  denn in  voraufgehenden Jahren  schon 
zu w ie de rh o lte n  M alen solches an d ieser S te lle  versucht 
hatte.

Auch w ährend  der anregenden T age  des letzten  
W in te rh a lb ja h re s  habe ich, g le ich  so manchem m einer 
F a chko llegen , den Versuchungen n ich t w iderstehen 
können, d ie von innen  und von aussen her an uns heran­
tra ten , in  d ie D ebatten  e inzugre ifen  —  w enn auch w e it 
aus dem H in te rg rü n d e  und aus der E n tfe rnung . Es m ag 
da ra u f verw iesen sein zu r E rgänzung  der h ie r fo lgenden 
ku rzen  B e tra c h tu n g ') . S onderlich  v ie l Neues w a r  dabe i 
n ic h t zu sagen und is t auch heute n ic h t Zusagen. W e r 
die E n tw ic k lu n g  der D inge  se it e in igen Jahrzehnten 
beobachtet, w e r e twas näher sich dam it beschä ftig t hat, 
der e rke n n t da rin  d ie unablässige W ie d e rke h r derselben 
P rob lem e, S tre itfragen , A u sh ilfs m itte l, Parte igegensätze  
usw. Es gehörte  nam entlich  ke in e  Sehergabe dazu, um 
vorauszusagen, dass eine Reichssteuerre form , und g a r eine 
solche im  grösseren S til, eine schwere K ra ftp ro b e  fü r  die 
P a rte ik o n s te lla tio n  sein müsse, d ie se it den le tz ten  Jahren 
dem Reiche beschieden w orden  is t. A u f  diese S c h w ie rig ­
k e it habe ich im  „B a n k -A rc h iv “ frü h e r schon hingedeutet, 
w ie  ich den K e rn p u n k t der R eform  in  der B e re itscha ft 
der besitzenden K lassen zu r F o rtb ild u n g  der sie vorzugs­
weise belastenden S teuern gesucht und die B e re itsch a ft 
w iede rum  w e it m ehr in  den Schichten des m ob ilen  
K a p ita lre ich tu m s  als in  den K re ise n  und P a rte ien  des 
agra rischen  Grossbesitzes en tdeckt habe. Auch das 
P rog ram m  der S teuerre fo rm  la g  in  der L u ft. So hiess 
es dam als, in  W orten , d ie  vo r Ja h re s fr is t geschrieben 
s ind : „D e r  W eg zu der S teuerre fo rm  fü r  S taa t und Re ich  
d ü rfte  der sein, dass E inkom m ensteuern  und zum al V e r­
m ögenssteuern fü r  den S taa t p rog ress iv  ausgebaut w erden , 
ebenso die E rbscha ftssteuer fü r  das Reich, und a u f d ieser 
G rund lage  die neuen R e ichsverbrauchssteuern a u f T a ba k , 
B ra n n tw e in , B ie r  und W e in .“

I I .
K aum  w aren  die neuen S teuerentw ürfe  des Bundes­

ra tes im  le tz ten  Herbste  b e ka n n t gew orden, so zeigte sich 
das H in de rn is , das d ieser G rund lage  im  W ege stand. Es 
w a r das H in de rn is , das man vorausgesehen hatte , ln  der

' )  V g l. In te rn a tio n a le  W o c h e n s c h rift  fü r  W issen sch a ft, 
K u n s t u n d  T e c h n ik , 12. D e ze m b e r 1908, 9. J a n u a r, 16. J a n u a r, 
27. M ä rz , 24. A p r il 1909.

T a t hat sich um diesen P u n k t das haup tsäch liche  In teresse 
des K am pfes seitdem  entzündet und ha t bis heute n ich t 
au fgehört, im  M itte lp u n k te  des S tre ites zu stehen. D e r 
B undesra t w o llte  je tz t  end lich  eine F o rtb ild u n g  der E rb ­
schaftssteuer (Nachlasssteuer) durch Ausdehnung derselben 
a u f die nächsten V erw andtschaftsg rade. E r  w o llte  n ich t 
m ehr als das, was in  deu anderen Staaten, au f deren 
Steuerwesen w ir  zu b licken  gew ohn t sind, län g st Gesetz 
is t, in  E ng land  te ils  se it einem ganzen, te ils  se it einem 
halben Jah rhundert, in  F ra n k re ic h  se it m ehr a ls einem 
Jahrhundert, in  B e lg ien , H o lland , in  den deutschen Hanse­
städten, E lsa ss -Lo th ring e n  usw. Dem  Begehren des
deutschen Bundesrates setzte m an d ie  In n ig k e it  des deu t­
schen F am ilien lebens (auf dem Lande) entgegen, den 
Ruin der L a n d w irtsch a ft, den U n te rg an g  des B a ue rn ­
standes, das u ra lte  Deutsche Recht und noch v ie les 
A ndere . N ic h t d ie  K ra f t  d ieser E inw ände  w a r  bem erkens­
w e rt, w o h l aber d ie  G e sch ick lich ke it, m it der von den 
agra rischen  K re ise n  h e r die äusserst bescheidenen S teuer­
sätze des bundesrä tlichen  E n tw u rfe s  zu e ine r U eber- 
bürdung  des gesam ten Bauernstandes aufgebauscht 
wurden, w ährend  sie v ie lm e h r d ie  M ehrzahl der
B auernscha ft f re i lassen w o llte n  und a lle in  d ie w o h l­
habenderen und re icheren  L eu te  tre ffen . D ie  G esch ick­
lic h k e it  der agra rischen  A g ita tio n  w a r  zu bew undern  w ie  
der E rfo lg . W a r es den G egnern des E n tw u rfs  e rnstha ft 
darum  zu tun , den m ittle re n  Besitz  in  weite rgehendem  
Masse m it der S teuer zu verschonen, so hätte  es genügt, 
den S tre it zu beschränken auf d ie  U ntergrenze des 
Nachlassverm ögens. In  W a h rh e it abe r handelte  es sich, 
w ie  so oft, um die S teuerbe fre iung  der R itte rsch a ft und 
des R itte rgu tes . U nd  darum  der K a m p f gegen den 
ganzen E n tw u rf.

In  le h rre ic h e r W e ise  haben sich von der Seite des 
m ob ilen  Verm ögens he r kaum  irg e n d  w elche e rnstha ften  
W ide rs tände  kundgegeben. D e r zu A n fa ng  dieses Jahres 
versam m elte  D eutsche H ande ls tag  ha t sich fas t e in s tim m ig  
zu Gunsten des E n tw u rfe s  e rk lä r t. E in  unzw eife lha ftes  
S ym ptom  des höheren Grades von s taa tsbü rg e rlich e r 
O p fe rbe re itscha ft, d ie in  diesen Sphären v e rb re ite t ist. 
W ie  ja  ve rw a nd te  S ym ptom e in  den gem einnütz igen  
Schenkungen und S tiftungen  der neuesten Z e it zu 
beobachten sind, bei denen der K o n tra s t de r beiden 
Sphären e in  besonders grosser ist.

I I I .
In  ve ifassu ng sp o litisch e r H in s ich t is t d ie S ch w ie rig ­

k e it, d ie  durch  den agra rischen  W id e rs ta n d  gegen die 
N ach lasssteuer entstanden is t, a u f eigne A r t  bem erkens­
w e rt. W ie  w a r es denn m öglich , dass e in  Reichstag, 
der a u f dem a llgem einen  g le ichen W a h lre ch t beruht, e inen 
so ve rb re ite ten  W ide rs ta nd  gegen eine S teuervo rlage  
en tfa lte te , d ie le d ig lic h  eine M in d e rh e it der R e ichsbevö l­
k e ru n g  in  den Schichten de r m ittle re n  und grösseren V e r­
mögen tre ffen  so ll?  Es w a r n ich t m ög lich , w enn das a l l ­
gemeine g le iche  W a h lre ch t d ie  „so z ia lis tische n “ G efahren 
fü r  den B esitz  m it sich füh rte , w e lche  eben d iese lben 
sozia len G ruppen und P a rte ien  ihm  vo rw e rfen , d ie der 
Nachlasssteuer fe in d lic h  sind. V ie lm eh r h a t sich bei 
diesem Anlass (w ie  so o ft in  D eu tsch land  und  in  anderen 
L ändern ) jenes W ah lrech t a ls v ie l u ng e fä h rlich e r e r­
wiesen, w e il d ie  w irk lic h e n  W ah len  durch  Hem m nisse 
h indurchgehen, d ie von den abs tra k te n  F o lgerungen aus 
der N a tu r  des g le ichen  W ahlrech ts  sich w e it entfernen.

D ies ze ig t sieb in  noch höherem  G rade als bei uns 
an der Zusam m ensetzung _ des englischen Unterhauses. 
Dieses is t tro tz  der I  o r tb ild u n g  dem okra tische r W a h l­
rechte im m e r noch w e it übe rw iegend  aus M itg lie d e rn  der 
w oh lhabenden und re ichen K lassen zusammengesetzt. 
Sein fo rtd au e rnd  a ris to k ra tis c h e r (ode r te ilw e ise  p lu to -
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k ra tisch e r) C ha rak te r schliesst das V e rlangen  nach T a ge ­
ge ldern  aus, die der P flic h te r fü llu n g  fü r  das P arlam ent 
zu H ilfe  kom m en müssen. A b e r was t i i r  e in  Steuer- 
p rogram m  hat d ie  englische S taa tsreg ierung  diesem U n te r­
hause soeben zugem utetV U nd  zugem utet n ich t in  der 
W eise, w ie  w ir  es an unserem  R eichstage _ gew ohnt sind, 
wo im m er und im m e r w ie d e r der P a trio tism us  sich in  
der B e w illig u n g  der Ausgaben erschöpft und fü r  die 
E innahm en n ic h t zu haben is t —  sondern m it der be­
gründeten Z u ve rs ich t, dass jenes S teuerp rog ram m  in 
p flich tschu ld igem  Gehorsam b e w ill ig t  w ird .

D er G rund  dieses Unterschiedes lie g t darin , dass bei 
uns zunächst die Schattenseiten des P arlam enta rism us 
ausgeb ilde t sind, n ich t die L ich tse iten . Z u  den L ic h t­
seiten des englischen P arlam en ta rism us gehört vo r a llem , 
dass es n u r zw e i P a rte ie n  g ib t, d ie  um  die H errscha ft 
stre iten , und dass d ie jen ige  P a rte i, w elche die M ehrhe it 
be i den W ah len  e rla ng t, das M in is te riu m  durch ih re  
F ühre r besetzt. D ie  U n te rhausm ehrhe it is t daher sch lecht­
h in  dem M in is te riu m  untertan  und dieses kann  sich a u f 
dessen S tim m en verlassen fü r  jed e  e rhebliche M assregel, 
d ie es dem Unterhause vo rle g t. K o m m t aber d ie Stunde, 
w o  die M eh rh e it abb röcke lt, w o  d ie  N achw ahlen  im  
Lande, wo die sonstigen K undgebungen in  Presse, V e r­
sam m lungen usw. a u f einen Um schw ung deuten, dann 
entscheiden N euw ahlen  Uber d ie Zusam m ensetzung des 
Unterhauses, und w enn sie der herrschenden P a rte i un ­
günstig  sind, so bedeutet das ipso facto  die H e rrscha ft 
der anderen P a rte i, d ie je tz t d ie  M eh rh e it im  U nterhause 
e rha lten  hat und Uber diese ve rfüg e n  darf, w ie  so lange 
die gegnerische P a rte i Uber die ih rige . A u f diese A r t  
is t  e in geordne te r G ang  der Staatsgeschäfte und zum al 
der S teuergesetzgebung s ichergeste llt. D ie  grosse L ücke  in 
unserem  P a rlam en ta rism us is t, dass ihm  diese Höhe der 
E n tw ic k lu n g  noch fe rn lie g t. U nd  man verbessert die 
Lage  der D inge  n ich t dadurch, dass man die U n re ife  
unseres P a rlam en ta rism us n ic h t beg re ift, dass m an w o h l 
o-ar a u f den englischen P arlam en ta rism us herabs ieh t, dass 
man von unserer R eg ie rung  als „e in e r R eg ie rung  über 
den P a rte ie n “ redet, d ie  v ie lm e h r eine R eg ie rung  von 
F a ll zu F a ll is t, d ie  sich m ühse lig , und fü r  d ie w ic h ­
tigsten  D in ge  o ft e rfo lg los, d ie  M eh rhe it zusam m en- 
suchen muss, d ie n ich t aut eine im posante F ühre rscha ft 
h in  W ah len  ve ransta lte t, sondern a u f e in augenb lick liches  
Losungsw ort, das von schwacher Z u g k ra ft  und bald 
v e ra lte t is t.

D iese verfassungspolitische  N o t unseres P arte iw esens 
is t es, die nam entlich  bei den S teuerre form versuchen der 
R e ichsreg ie rung  im m er w ie de r ih r  trübes G esich t geze ig t 
hat, w e il zu den höchsten A nstrengungen e ine r gesetz­
gebenden K ö rp e rsch a ft —  und das s ind  die S teuer­
re form en —  stram m e D is z ip lin  und s tram m er Gehorsam 
gehört, der e ine r R eg ierung „U ber den P a rte ie n “  n ich t zu r 
V e rfüg u ng  steht.

IV .
So h a t es kom m en können, dass d ie S teuervorlage 

des B undesrats se it e inem  halben Jahre —  u n te r v e r­
b re ite te r M issstim m ung des deutschen V o lkes  —  sich in 
der Schwebe befindet, w e il es b isher n ich t gelungen ist, 
jenen E cks te in  der Reform , aber fre il ic h  ebensowenig 
ih re  übrigen  B estand te ile , zur Annahm e zu b riugen. D ie  
A rb e it ru h t im m e r noch in  der F inanzkom m iss ion  des 
Reichstages, deren Ergebnisse auch fe rn e rh in  e tliche  
W ochen unsicher b le iben werden, w äh rend  h in s ich tlich  
des H a u p tpu n k te s  eine d ü rft ig e  H o ffnung  sich an e in ige  
S tim m en hängt, w e lche das B ild  im  Reichstage günstige r 
gesta lten mögen als in  der K om m ission .

Inzw ischen  bem üht sich d ie M eh rhe it der Kom m ission 
um E rsatzsteuern, d ie  den guten W ille n  beweisen sollen, 
s ta tt der Nachlasssteuer andere S teuern  zu entdecken,

aber naturgem äss solche, d ie überw iegend dazu bestim m t 
sind, die neue S teuerlast au f d ie S chu lte rn  des m ob ilen  
und städtischen Verm ögens h inüberzuschieben. D ie  E inze l­
he iten  d ieser Bestrebungen sind dem täg lichen  W echsel 
so sehr un tertan  (w ährend  die ihnen  zugrunde liegende 
G esinnung im m er d ieselbe b le ib t), dass es ebenso un­
fru c h tb a r w ie  u ne rqu ick lich  is t, be i ihnen zu ve rw e ilen . 
A u f d ie le tz ten  A n träge , d ie au f d ie  Be lastung der W e r t­
pap iere  zielen, brauche ich  an gegenw ärtige r S te lle  desto 
w en ig e r einzugehen, w e il sachkund igere  P ersön lichke iten  
als ich h ie r darüber sich vernehm en lassen d ürften . N u r 
eine a llgem eine  B em e rkun g  m öchte ich dazu m ir  erlauben. 
Sie b e tr if f t  d ie  neuerd ings b e lieb t gewordene Bezeichnung 
der „B es itzs teuern “ . D iese is t m it  den S teuervorlagen 
des le tz ten  Herbstes auf getaucht und hat sich bald  als 
e in warnendes B e isp ie l fü r  d ie  G e fä h rlic h k e it u n k la re r  
B egriffe  e rw iesen. Sie ha t der I  inanzkom m iss ion  des 
Reichstags dazu ged ient, der U n k la rh e it ih re r  Bestrebungen 
fü r  d ie ve rlang te  B e las tung  der grösseren S teuerk rä fte  
(E inkom m enskrä fte , V e rm ögenskrä fte ) einen entsprechen­
den A usd ruck  zu geben. Sie ha t sich an d ie S te lle  ge­
d räng t, an der längst k o rre k te re  und wahrheitsgem ässere 
Bezeichnungen ih ren  P la tz  haben. So hat man von „B e s itz ­
s teuern “  geredet, als d ie  M eh rh e it der F inanzkom m iss ion  
sich über d ie  M a rtik u la rb e iträ g e  e in ig te , die durch S teuern 
auf das E inkom m en von 3000 M. aufw ärts^ gedeckt 
werden so llten. So rede t man in  den le tz ten  la g e n  von 
Besitzsteuern, die in  der T a t Um satzsteuern (oder V e r­
kehrssteuern ) von Im m o b ilie n  und zum al von W ert- 
pap ieren  sein w o lle n . Es is t aber e in grosser U n te r­
schied, ob man den Besitz (das Verm ögen) oder seinen 
Um satz belastet, e in grosser U n te rsch ied  der G e rech tig ­
k e it  und der Z w eckm ä ss ig ke it der Belastung.

D ie  Um satzsteuer fü r  G rundstücke  is t durch den 
preussischen S taa t se it lan g e r Z e it in  G ü ltig k e it. In  den 
städtischen G em einden is t sie auch fü r  kom m una le  
Z w ecke  se it den le tz ten  Jahrzehnten ve rb re ite t. Beides 
verbunden, is t ö fters bere its  zu e iner Höhe gediehen, d ie 
m indestens fü r  gewisse K a te g o rie n  von la l le n  Bedenken 
e rreg t. D ie  neueste, p lö tz lic h  in  Mode gekom m ene G e­
m eindesteuer au f diesem W ege, die W ertzuw achssteuer, 
is t inso fern  ohne Z w e ife l b illig e n s w e rt, als sie sich n ich t 
begnügt, d ie re in  äusserliche Tatsache des Umsatzes zum 
Anlasse e ine r hohen B esteuerung zu nehmen, sondern den 
K e rn  des äusseren Vorganges herausschälen w i l l .  W ie  
d ie  E rfo lg e  des r ic h tig e n  G edankens in  de r P ra x is  sein 
w erden , muss abgew arte t werden. M indestens  ̂so llten  
längere  E rfah rungen  gem acht werden, ehe m an die H äu­
fung  e iner g le ichen S teuer fü r  d ie Z w ecke  des Reiches 
neben den zah lre ichen (und noch zah lre icher werdenden) 
Gem eindesteuern un te rn im m t.

A ll  derg le ichen  Entdeckungen und E in fä lle  sind 
nö tig  gewesen, n u r um  der einfachen, massigen, durch 
W issenscha ft und v ie ljä h r ig e  E rfa h ru n g  befestig ten  E rb ­
schaftssteuer aus dem W ege zu gehen.

V.
D e r S teuerp lan  der ve rbündeten  R eg ierungen sucht 

400  M illio n e n  M a rk  aus in d ire k te n  S teuern, 100 M illio n e n  
M a rk  aus der N ach lasssteuer zu erzie len. Dass von 
den 100 M illio n e n  M a rk  so v ie l, von den 400 M illio n e n  
M a rk  so w e n ig  gerede t w orden  ist, ha t seinen guten 
G rund. E inm a l w a re n  die agra rischen  N e igungen  eines 
grossen T e ils  der R e ichs tagsm itg liede r von vo rn h e re in  den in ­
d ire k te n  S teuern gew onnen. D azu  kam , dass d ie L ib e ra le n  
(N a tio n a llib e ra le n  und L in k s lib e ra le n ) ih re  Z u s tim m ung  fü r 
in d ire k te  S teuern in  ausreichendem  Betrage zugesichert 
h a tte n ,un te r der e in e n V o ra u s s e tz u n g d e r fra g liche n  lO O M ill. 
M a rk  aus der Nachlasssteuer oder der Verm ögenssteuer. Im  
e inze lnen  hat diese g rundsä tz liche  G ene ig the it e ine r grossen
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M ehrhe it d ie M einungsverschiedenheiten übe r d ie neu zu 
b ew illig en d en  in d ire k te n  S teuern a lle rd ing s  n ich t beseitig t. 
V ie lm e h r sind d ie V o rlagen  des Bundesrates in  der F i­
nanzkom m ission  re ic h lic h  ze rp flü ck t w orden . N u r  ha t 
m an fü r  d ie  nega tive  K r i t ik  an den 400 M illio n e n  lange 
n ich t so v ie l Z e it ve rb rauch t, w ie  fü r  d ie an den 100 
M illio n e n , ln  ke inem  einzigen P unkte  hat d ie erste L e ­
sung in  der F inanzkom m iss ion  e in pos itives E rgebn is  ge­
habt, das e iu igerm assen gesichert w ä re 2).

D ie  E le k tr iz itä ts -  und Gassteuer, d ie A nze igen- und 
die W e ins teuer sind abge lehnt worden, ohne dass irg e n d ­
ein E rsatz in A uss ich t g es te llt w orden  w äre . V on den 
übrigen  in d ire k te n  S teuern, d ie das Schatzam t vo rg e le g t 
hat, is t a lle in  d ie  E rhöhung  der B rausteuer u n ve rkü rz t 
und ohne p r in z ip ie lle  E rschü tte rung  des E n tw u rfs  ange­
nommen. A b e r se lbst fü r  diese w erden  aus der M itte  
der K om m iss ionsm ehrhe it heraus w ich tige  A enderungen 
fü r  d ie zw e ite  Lesung gep lan t. Das B rann tw e inm onopo l, 
das der B undesra t wünschte, is t abge lehnt w orden , und 
die Kom m ission  h a t an dessen S te lle  eine Reform  der 
bestehenden B ran n tw e ins teu e r ausgearbe ite t, d ie am 
Schluss von der Rechten und von der L in k e n  der^ K o m ­
m ission fü r  unbe fried igend  e rk lä r t  w urde. Be im  T a b a k  
hat man s ta tt der von der R eg ie rung  geforderten  80 
M illio n e n  n u r  30 M illio n e n  b e w ill ig t  und n ic h t in  fo rm  
der B andero lensteuer, d ie der E n tw u r f w i l l ,  sondern in  
Form  e ine r F ak tu ren w e rts te u e r. D abe i is t h ie r durch  die 
A rbe ite n  der Kom m iss ion  und der Subkom m ission  n iem and 
zu friedengeste llt. A m  ärgsten is t es m it  der F a h rk a rte n ­
steuer gegangen. Am  15. Janua r lehnte d ie  K om m ission  
d ie von der R eg ie rung  vorgeschlagene A u fhebung  ab. Sie 
w o llte  d ie Steuer be ibeha lten  u n te r B ese itigung  der A b ­
stu fung  nach den Fahrklassen. A ls  nun aber der Schatz­
se k re tä r einen entsprechenden E n tw u r f  vo rleg te , erhoben 
(18 . M a i) a lle  P a rte ien  in  der K om m iss ion  (m it Ausnahm e 
des Z en trum s und der F re iko n se rva tive n ) E inw endungen.

V ie l B e ifa ll scheint in  der K om m iss ion  —  ein n ich t e r­
h eb liche r E rsatz fü r  so v ie l Ab lehnungen - -  d ie E r ­
höhung des K a ffeezo lls  gefunden zu haben. E r  e n tsprich t 
dem Geiste, aus dem d ie  Nachlasssteuer A b lehnung  und 
die „B es itzs te u e rn “  (21. M ai) A nnahm e bei der M eh rhe it 
der Kom m iss ion  gefunden haben. M an bedenke. A u f 
der L is te  der Z o lle r trä g e  des Reiches stehen nächst Ge­
tre id e  (1907 : 4,27 M a rk  pro  K o p f), P e tro leum  und Ka ffee  
(1 ,23  M a rk  bzw. 1,21 M a rk ), w e il sie A r t ik e l des 
M assenverbrauchs sind. K a ka o  und Tee, d ie  das n ich t 
s ind, b ringen  nur 11 P fe n n ig  bezw. 2 P fenn ig . Schon 
b isher bedeutete der K a ffe e zo ll eine B e lastung  des K a ffee ­
preises um e tw a  50  P rozent. D ie  je tz t vorgeschlagene 
E rhöhung  w i l l  den Z o lle r tra g  (77 M illio n en ) um  36 M il ­
lionen  ste ige rn  oder g a r um das D oppe lte .

D ie  lib e ra le n  P a rte ie n , te ils  a lten  U eberlie fe ru ng e n  
ih re r  P arte ip rog ram m e fo lgend, te ils  im  L ic h te  der neueren 
soz ia lpo litischen  E rw ägungen, m achen zur B ed ingung  e iner 
B e w illig u n g  der in d ire k te n  S teuern  d ie A nnahm e der 
N ach lasssteuer (E rbschaftssteuer) oder Verm ögenssteuer 
im  B e trag  von  100 M illio n en . D ie  S c h w ie r ig k e it aber, 
d ie  fü r  diesen S ta n dp un k t zu ü be rw inden  is t, besteht 
n ic h t n u r in  der G ew innung  e iner M e h rh e it des R e ichs­
tags fü r  jene 100 M illio n e n , sondern auch in  der pos itiven  
G es ta lt der in d ire k te n  S teuern, fü r  d ie  zunächst ü be r­
w iegend  je n e  nega tiven  R esu lta te  vorhanden sind. Das 
B estreben der bundesrä tlichen  E n tw ü rfe  w a r. die in ­
d ire k te n  S teuern auf solche D in g e  zu legen oder vo rzugs­
weise zu legen, d ie  m ög lichs t sich übe r d ie N o td u r ft des 
Lebensbedarfs erheben. Es kom m t je tz t da ra u f an, 
andere Gegenstände oder Form en zu finden, d ie dem 
g le ichen  S treben gerecht w erden .

2) Das O bige is t am 22. M a i geschrieben.

D en S ta n dp un k t s tr ik te r  N ega tion  v e rtr it t ,  jed e n fa lls  
a lle n  in d ire k te n  S teuern  gegenüber, d ie  so z ia ld e m o kra ti­
sche P a rte i. E in  Z w e ife l besteht n u r über das V e rha lten  
zu neuen d ire k te n  Steuern, ln  der F inanzkom m iss ion  e r­
k lä r te  in  den letzten  Tagen  ein V e rtre te r d ieser P a rte i 
d ie B e re itw il l ig k e it ,  fü r  säm tliche bean trag te  „B e s itzs te u e rn “ 
(Nachlasssteuer, W ertzuw achssteuer, W e rtp ap ie rs te u e r zu­
sammen) zu stim m en. Indessen, w e lche  B edeutung diese 
E rk lä ru n g  fü r  d ie A bstim m ung  im  P lenum  des Reichstags 
hat, is t u n k la r, w e il in  d ieser A nge legenhe it d ie übliche  
F rage  entsteht, ob d ie  P a rte i g rundsä tz liche  P o lit ik  oder 
p rak tisch e  P o lit ik  tre ib e n  w il l.

F ü r a lle  a nde renP arte ien  beweisen d ie  S ch w ie rigke iten  
der A u fb rin g u n g  des m assigen Betrages an d ire k te n  S teuern 
fü r  das Re ich  ge legen tlich  der neuesten S teuerre fo rm bestre ­
bungen aberm als, w ie  unen tb eh rlich  fü r  das Reich die 
w e ite re  E n tw ic k lu n g  der in d ire k te n  S teuern aus p o litisch e n  
und  technischen G ründen is t. D e r S chw e rp u nk t der 
d ire k te n  S teuern w ird  nach w ie  vo r in  den H ausha ltungen 
der e inzelnen S taaten und ih re r  G em einden liegen. Es 
w ird  d ie  A u fgabe  b le iben, der G e rech tig ke it in  der V e r- 
te ilu n g  der S teuerlasten zu dienen, indem  m an die Be­
las tung  des grösseren E inkom m ens und Verm ögens fo r t ­
schre itend  e n tw icke lt. D azu w ird  n ich t n u r eine F o rt­
b ild u n g  der S teuersätze gehören, sondern eine e ingre ifende  
V erbesserung  des E inschätzungswesens, deren (nach 
A usw e is  der E rlebn isse  der le tz ten  Z e it) d ie  länd lichen  
B e z irke  ganz besonders b e d ü rftig  erscheinen.

Die Industrie und die Reichsfinanzreform.
V o n  Dr. ju r .  0 . B a lle rs ted t-B erlin .

W e n n  nach sechs M onate langen V erhand lungen  im  
deutschen R e ichstag und K äm pfen  und E rregungen  durch 
a lle  Stände und P a rte ie n  im  Reich betre ffs  der Reichs- 
finanzre fo rm  d ie  S ig n a tu r des Tags e ine nega tive , eine 
solche der V e rw ir ru n g  und  A u flö s u n g  is t, so muss m an 
sich be i diesem tra u r ig e n  E rgebn is  g eg e nw ärtig  ha lten , 
dass von vo rnhere in  zw e i D in g e  durchaus feststanden, 
von a llen  Se iten  abso lu t a n e rka n n t w u rd e n : erstens, dass 
d ie d rin g lichs te  N o tw e n d ig k e it besteht, end lich  e inm a l aus 
der im  höchsten Masse schädlichen M isere der Reichs- 
linanzen herauszukom m en, und  zweitens, dass das deutsche 
V o lk  im stande is t, d ie zu r Gesundung notw end igen  neuen 
S teueropfer zu b ringen . D ie  W orte , w e lche bei de^  ^ s te n  
Lesung  der R eg ie rungsvorlage  am_27. N ovem ber 1908 der 
fre is in n ig e  A bg. M o m m s e n  im  Reichstag, tro tz  a lle r  K n t iv  
im  einzelnen, sprach, tra fe n  d ie  Ueberzeugung a lle r .  
„M e ine  H e rren , eins is t r ic h tig , das gebe ich durchaus 
zu, dass der H e rr  R e ichskanz le r e rk lä r te : das deutsche 
Reich kann  s tä rke re  Lasten  tragen . Ganz se lb tve rs tänd - 
lich  können w ir  das ebenso w ie  andere R a tio n e n , n u r 
muss m an d ie  Lasten r ic h t ig  ve rte ilen . Le ide r, muss 
man h inzufiigen , ha tte  1' l i r s t  B i i l o w  auch m it fo lgender 
B em erkung  n ich t ganz U nrech t, d ie er in  se iner E in fü h ­
rungsrede  am 19. N ovem ber m ach te . „K a u m  heisst es, 
neue S teuern  s ind  nö tig , da erscheinen T a b a k h ä n d le r und 
S p iritus in te ressen ten  und B ra u e r und G utsbesitze r und 
K a p ita lis te n , k u rz  In teressenten a lle r  A r t  und  r u fe n : 
h e il ig e r  F lo r ia n , verschon ’ , m ein  Haus, zünd ’ andere an! 
(H e ite rk e it) . D ann  heisst es: ja w o h l, neue S teuern sind 
gew iss nö tig , aber ich m ag und w i l l  und kann sie n ich t 
tragen . Solche G esinnung ka nn  d ie  N a tio n  n ich t brauchen. 
H ie r  müssen a lle  m ithe lfe n , a lle  Stände, a lle  K lassen, a lle  
P a rte ien , a lle  B e ru fsa rte n .“ D ie  r ic h tig e  V e rte ilu n g  und 
die „F lo r ia n s p o lit ik “  —  da lie g t des Rätsels K e rn !

Doch w ird  m it V o rw ü rfe n  in  le tz te re r R ich tu ng  ve r­
sch ieden tlich  übe rtrieben . Es is t Recht und P flic h t jedes
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Erwerbsstandes, neben den a llgem einen  seine eigenen 
In teressen zu w ahren . Das muss und  w i l l  d ie deutsche 
I n d u s t r i e  auch in  der vo rliegenden, hochw ich tigen  F rage , 
im  ganzen, w ie  in  ih re n  e inzelnen Z w e igen . D ie  deutsche 
In d u s trie  is t m it  dem deutschen Reiche eng ve rkn ü p ft, 
m it ihm  gross geworden, an sein W o h l und W ehe ge­
bunden. W a r vo rhe r schon ein w e ite r  und k rä f t ig e r  
G rund  gelegt, so d a tie rt doch der g rossa rtige  gew erb liche  
A u fschw ung  —  der uns m it in  a lle re rs te  R e ihe  auf den 
W e ltm a rk t g es te llt ha t und e in  H au p tg ru n d  auch der po­
litischen  M issstim m ung der m ächtigsten  K o n ku rre n te n  gegen 
uns is t —  m it dem überaus s ta rken  W achsen des N a tio ­
na lverm ögens erst aus dem le tz ten  M enschenalter, se it 
der Schaffung des deutschen Reichs. W enn D eutschland 
m ehr zum Industries taa te  w urde , w enn die L a n d w irts c h a ft 
zu rückb lieb , so is t d ie U rsache n ich t oder n u r in  geringerem  
Masse der le tz te ren  zur L as t zu legen; das ergab sich 
m ehr aus den Verhä ltn issen , aus der n a tü rlichen  E n t­
w ic k e lu n g  der W e ltw ir ts c h a ft. Jeden fa lls  is t im  deutschen 
Reiche die Gesetzgebung und die W ir ts c h a fts p o lit ik  m ehr 
zugunsten der L a n d w irts c h a ft als zu r F ö rde rung  von In ­
dustrie  und H ande l gem acht w orden. W as le tz te re  Grosses 
vo r sich gebracht, das ve rdanken  sie zum eist der eigenen 
T ü c h tig k e it und K ra ft.  D ie  In d us trie  b rauch t w e ites  Feld, 
fre ie  B e tä tigung , neben einem entsprechenden nationalen  
Schutz. W ie  aus ih r  heraus in  diesem Sinne durch den Z o ll­
ve re in  etc. unserer deutschen w irtsch a ftlich e n  und po litischen  
E in igu n g  vo rg e a rb e ite t w o rden  ist, bezeugt schon die E r ­
inne rung  an den Nam en F r ie d r ic h  L is t .  D ie  Indus trie  
schuldet dem Reiche D ank , aber auch um g e keh rt!

D ie  erste und b isher e inz ig  dagewesene grosse 
„R e ichs finanzre fo rm “ w a r in n ig  v e rq u ic k t m it der g le ich ze iti­
gen W irtscha fts re fo rm , m it  dem U m schw ung von F re ihande l 
zum gem ässigten Schutzzo ll von 1879. Auch dam als be­
du rfte  das Re ich  unbed ing t neuer M itte l, wennschon die 
N o t n ich t e n tfe rn t so gross w a r w ie  heute. Es is t no to ­
risch, dass das finanz ie lle  B edürfn is  den Anstoss gab, 
massgebend w a r fü r  je n e  grosse A k tio n . Ihm  g a lt in  
B is m a r c k s  D e n k s c h rift vom Í3 . A p r il 1879 zur B egründung 
des Z o llta r ifs  d ie erste, hauptsäch liche Darlegung.^ D ann 
hiess es w e ite r : ,,Neben dem finanz ie llen  B e dü rfn is  sind 
es vo lk s w irts c h a ftlic h e  Interessen, w e lche eine umfassende 
Revision des Z o llta r ifs  d ringend  erheischen . . .  D a  die 
gegenw ärtige  N o tla ge  der deutschen In d u s trie  n ich t erst 
Tn ’ neuester Z e it entstanden is t, so feh lte  es n ich t an 
M a te ria l zu r B e u rte ilu n g  der berechtig ten  A nsprüche der 
In d u s trie  an die deutsche Z o llp o li t ik . “  Schliesslich hat 
F ü r s t  B is m a r c k  d ie  In d u s trie  n ich t nebensächlich be­
handelt, und das w ird  n iem als auf d ie  D a u e r ohne 
ungeheuren Schaden geschehen können. Es is t h ie r, wo 
eg g ilt ,  Zusam m enhang und V e rh ä ltn is  von In d u s tr ie  und 
R e ichsfinanzre form  k u rz  zu e rö rte rn , n ich t am P la tze  zu 
untersuchen, in w ie w e it je n e r U m schw ung unserer W ir t ­
s ch a ftsp o lit ik  no tw end ig  und nü tz lich  gewesen is t. S icherlich  
aber is t jene  erste „R e ichsfinanzre form “  w esen tlich  auf 
G rund  der N o tla ge  der In d us trie , d ie  zusam m entra f m it 
der B edrängn is  der L a n d w irts c h a ft in fo lge  schne ll ü b e r­
m äch tig  gew ordener aus länd ischer K onku rrenz , zustande 
gekom m en. L e id e r w u rde  sie durch d ie F r a n c k e n s t e in -  
sche K lause l, w e lche  das Reich von den E inze ls taa ten  
und vom  Reichstag m ög lich s t abhäng ig  ha lten  so llte , 
g rössten te ils  illuso risch  gem acht. D am als w a r  eine V e r­
ständ igung, e in  A usg le ich  zw ischen In d us trie  und L an d - 
W irtscha ft zuwege gebracht. B e i den H a n de lsve rträ g en  von

_94 fa h r d ie In d u s trie  besser a ls d ie  L a n d w irtsch a ft,
d ie  sich in  eine H erabsetzung de r G etre idezö lle  finden 
musste. D e r überm ässig in  das G egente il ve rw ande lte  
F a ll tra t be i dem neuen Z o llta r if  vom  D ezem ber 1902 
und den H ande lsverträgen  von 1906 ein. S ie sind, w ie  
der R e ichskanz le r F ü r s t  B ü lo w  offen zugab, au f Kosten

der In d u s trie  zugunsten der L a n d w irts c h a ft g e s ta lte t 
w o rd e n ; er m einte zum T rost, be i ih re r  ane rkann ten  
T ü c h tig k e it w e rde  die deutsche In d u s trie  auch diese B e ­
e in träch tigungen  überw inden  können. Dass die heim ische 
L a n d w irts c h a ft in  ih re r  g rundlegenden n a tio n a len  Bedeu­
tu n g  e rha lten  b le iben  und zu diesem Z w ecke  in  je d e r 
m it den anderen va te rländ ischen  Interessen ve re inba ren  
W eise  g e fö rd e rt w erden  muss, e rke n n t d ie deutsche In ­
dustrie  an. Unsere In d u s trie  is t m it  e inem  grossen l e i l  
ih re r  Erzeugnisse a u f den E xp o rt, aut den W e ltm a rk t an­
gewiesen, w ährend  unsere L a n d w ir ts c h a ft den heim ischen 
B e da rf n ich t v o ll be frie d ig en  kann , sondern w ir  noch aus­
länd ische Z u fu h r brauchen. D och  bekennt sich auch die 
In d u s trie  ganz vo rw iegend  zu dem G rundsatz, dass^ der 
heim ische M a rk t fü r  sie d ie G rund lage , das W ich tig s te  
b le ib t, und gerade in  den le tz ten  Jahreu sind bei a lle n  K la g e n  
über d ie B e nach te iligung  aus den neuen_ H ande lsverträgen  
genug Zeugnisse aus in d u s tr ie lle n  K re isen  m it Befried  i - 
gung dah in  la u t geworden, dass aus de r zw e ife llos  be ­
deutend besser gew ordenen Lage  der L a n d w irts c h a ft auch 
d ie  heim ische In d u s trie  in d ire k t durch ve rm ehrten  Absatz
N utzen  ziehen konnte. .

A b e r was zu v ie l is t, is t zu v ie l. D iese E ins ich t 
und diese K la g e  kom m t je tz t m it  der R e ichsfinanzreform  
zu verschä rfte r G e ltung . Neue Las ten  und E insch rän ­
kungen  so llen  im m er n u r oder vo rw iegend  der In d u s trie  
und dem H ande l au fgebürdet w erden , gegen das „m o b ile  
K a p ita l“  w ird  seitens des Bundes der L a n d w ir te  geradezai 
m it  Hass dem agogisch vorgegaugen.  ̂ Und reg ie rungsse itig  
w ird  d ieser agra rischen  S tröm ung  zuv ie l Rechnung ge tra g en ; 
davon zeugt d ie Gesetzgebung se it e ine r langen  Reihe 
von Jahren. Es sei bei unserem  Them a der R e ichs­
finanzreform  n u r daran  e rinne rt, w ie  d ie Börsensteuer 
w ie d e rh o lt m it solchen a ugenfä lligen  nach te iligen  Schärfen 
erhöht w urde, dass man no tgedrungen sch liesslich w ie de r 
etwas rü ck g ä n g ig  machen und e in ige  k le in e  E rle ic h ­
te rungen c in tre ten  lassen m usste; dazu brachte das Borsen­
gesetz so ungeheuerliche und unm oralische Bestim m ungen 
und Fo lgen, dass endlich auch die sch lim m sten Auswüchse 
dieses Gesetzes no tw end ig  e iner R em edur ve rfie len . _ B e i 
den S teuern der je tz ig e n  F inanzre fo rm vorlage  is t w ie d e r 
w e itaus am m eisten d ie In d u s trie  be te ilig t. A lle rd in g s  
hat von vo rnhere in  d ie  R eg ie rung  ih re  A bsich t dah in  
zu erkennen gegeben, dass b e i T a b a k -, B ie r-, B rann  - 
w e in -, Inse ra ten - usw. S teuer die M ehrbelastung aut die 
Konsum enten übe rgew ä lz t w erden so llte . A b e r w ie w e it 
dieses m öglich, b le ib t eine sehr schw ie rige  Frage. Be­
zeichnend is t dabei, w ie  d ie jen ige  Steuer, w e lche am 
m eisten d ie L a n d w irts c h a ft m it in te ress ie rt, d ie  B ra n n t­
w e insteuer, als e inzige in  der R eg ie rungsvorlage  d e ra rt 
ausgestatte t w a r, dass d ie  nächstbete ilig ten^ 1 roduzen en 
im  ganzen dam it zu frieden sein konn ten . Z w a i fie l das 
M onopo l in  der Reichstagskom m ission, aber nun ha t die 
aus K onservativen, Z en trum  und  Anhang neugeb ildete  
M eh rh e it den S teuerp lan  d e ra rt angenommen, dass die 
sog. „L ie b e s g a b e “ v o ll au f d ie  D auer e rha lten  b le ib t, 
s ta tt, w ie  auch die R eg ie rung  w o llte , a llm ä h lich  he ra b ­
gem inde rt zu w erden . F e rne r s ind  be i der N ach lass­
steuer der L a n d w irts c h a ft besondere E rle ich te rungen  
durch  R entenzahlungen usw. vorgesehen; es is t ke in  
genügender G rund  vorhanden, w esha lb  n ich t m  d ieser 
B eziehung in d u s tr ie lle  A n la ge n  dieselbe V e rgüns tigung  
geniessen so llen  w ie  la n d w irtsch a ftlich e  G rundstücke. 
A b e r tro tz  d ieser e inse itigen  Bevorzugung schon im  
R eg ie rungsen tw urf is t von ag ra risch e r Seite d ie  Nae - 
lasssteuer oder e in  entsprechender Ausbau der E rb ­
schaftssteuer m it H eranziehung von Deszendenten und 
E hega tten  m it geradezu ha lss ta rrigem  E igens inn  abge lehnt 
worden, und  es is t noch n ich t abzusehen, w ie  w e it d ie 
R eg ie rung , obw oh l sie w ie d e rh o lt a u f d ieser S teuer bestehen
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zu müssen e rk lä rte , auch h ie r  dem agrarischen D ru c k  
w eichen w ird . Indessen bem üht m an sich seitens der 
K onserva tiven , des Zentrum s und ve rw a nd te r k le in e r 
F ra k tio n e n , im  W e ttbew erb  m it der S ozia ldem okra tie , als 
E rsa tz  fü r  d ie pe rhorresz ie rte  Nachlasssteuer a lle r le i 
neue Belastungen der In d us trie  wärm stens zu em pfeh len : 
D iv idendensteuer, K oh lensteuer, B e rgw erksabgabe  usw. 
Das neueste P ro d u k t d ieser A r t  is t d ie  je tz t von der 
K e ichstagskom m ission  u n te r B e ise ites te llung  des B locks 
angenom mene K o tie rungssteue r (A n tra g  R ic h th o fe n ) ,  von 
der selbst der konse rva tive  „R e ichsbo te “  u n te r der S tich ­
m arke  „N eue  Ir rw e g e “  sag t: „E in  eingezahltes K a p ita l, 
fü r  das e in E rw erbsun te rnehm en, eine in d u s tr ie lle  A n lage  
m it umfassenden Gebäuden und  M aschinen au fge rich te t 
w orden  is t, das is t doch festge legt, is t doch genau so 
im m o b il geworden, w ie  das K a p ita l,  fü r  das m an e in  
L a n d g u t oder anderen G rund  und Boden k a u ft . . . Es 
is t genau ebenso u n n a tü rlich , von e inem  bedrängten 
R itte rg u t a lljä h r lic h  1 pro  M ille  von dem gesamten K a ­
p ita l a ls Abgabe zu fo rde rn , ohne R ücks ich t a u f d ie 
Schulden und den ausgebliebenen G ew iun, w ie  es unna­
tü r lic h  und auch tö r ic h t is t, e inem  grossen F a b r ik u n te r­
nehm en u n te r g le ichen  V erhä ltn issen  eine solche L as t 
aufbürden  zu w o lle n . In  ke inem  F a lle  könn te  das Reich 
die H and  dazu b ie ten , d ie  In d u s trie  m it anderem  Masse 
zu messen als d ie  L a n d w irtsch a ft. E ine  solche A r t  von 
„B e s itzs te u e r“  w ü rd e  das Messer an d ie  W u rze l a lles 
E rw erbes setzen, sie w ürde  aber d ie In d u s trie  in  ih ren  
G rundfesten erschütte rn, denn we lchem  K a p ita lis te n  ka nn  
m an denn zum uten, sein G eld dazu herzugeben, dass es 
n ic h t bloss das R is ik o  a lle r  in d u s tr ie lle n  T ä t ig k e it  trage, 
sondern sch liesslich durch  Reichssteuern e in fach au fge ­
zehrt w erde?  M an w i l l  d ie B örsenpap iere  tre ffen , und 
w e il m an diese n ich t fassen kann, g rä b t m an der In ­
dus trie  d ie  W u rze ln  ab, das is t doch w a h rlic h  e in ve r­
h än g n isvo lle r Ir r tu m  “

D en S pruch : Verschon m ein Haus, zünd andere an! 
—  b e tä tig t hauptsäch lich  d ie  L a n d w irts c h a ft. U n d  dass 
auch in  der R e ichsfinanzre form  eine e inse itig  agrarische, 
die In d u s trie  bee in träch tigende  Tendenz zum D u rc h ­
bruch kom m t, obw oh l es je tz t der deutschen L a n d ­
w ir ts c h a ft v ie l besser geht a ls der deutschen In ­
dustrie , is t ungerecht, geradezu is t e in  A e rge rn is . In  d . r  
S itzung  des preussischen H errenhauses vom  24. M a i d. J. 
hob O be rbü rge rm e is te r B e cke r „m it  F re ud e n “ h e rv o r: 
„ Z u r  Z e it sei d ie L a n d w ir ts c h a ft fas t der e inzige  Z w e ig  
der B evö lke rung , der tro tz  der schlechten Z e iten  p ro ­
s p e rie rt“ ; a lle  anderen auf H ande l und W a nd e l ange­
w iesenen Stände befänden sich a ug e nb lick lich  in  e iner 
sehr ungünstigen S itua tio n . T ro tzdem  beschliesst in  
d iesem  A u g e n b lic k  der preussische L an d ta g  u. a , auch 
den vorgeschlagenen Jagdpachtstem pel von der L a n d ­
w ir ts c h a ft ab- und auf eine vexatorische, w e n ig  e in ­
b ringende  F ahrradsteue r übe rzuw ä lzen ! So e rsche in t 
ü b e ra ll ag ra risch  T ru m p f.

A ndererse its  is t zu k o n s ta tie re n : N ic h t bloss an Steuern, 
noch m ehr an sozia len Le is tungen  is t de r In d u s trie  in 
schne lle r S te ige rung  eine überaus schwere L a s t au fgeb tirde t 
w orden . A.n S taats- und K om m una ls teue rn , Le is tungen  
fü r  d ie A rbe ite rve rs ich e run g  usw. haben heutzutage v ie le  
in d u s tr ie lle  Unternehm ungen 30 50 p L t. ihres G ewinnes
zu zahlen. E in  w e ite re  s ta rke  S te ige rung  der O p fe r steht 
soeben m it der neuen Reichsvers icherungsordnung bevor, 
fü r  die W itw e n - und W a isenve rs iche rung  hat d ie  I n ­
dus trie  50  M illio n e n  M ark , ebensovie l e tw a  fü r  d ie 
a nde rw e itige  V e rte ilu n g  der B e iträge  zur K ra n k e n v e r­
s icherung —  k ü n ft ig  d ie H ä lfte  s ta tt e in D r it te l —  zu 
zahlen. Das m acht aus e in e m  neuen Gesetz 100 M illio n e n  
M ehrauflagen. A rbe itskam m ergesetz, G ew erbeordnungs­
nove lle  usw . fo rde rn  ebenfa lls  neue b e trä ch tlich e  G e ld ­

op fe r von der In d u s trie . D iese enorme Inanspruchnahm e 
fü r  d ie soziale Gesetzgebung so llte  doch b illig e rw e is e  
bei der R eichsfinanzreform , bei den S teuerfragen  in  A n ­
schlag gebrach t werden.

A b e r d ie  G e ld frage  ersche in t noch n ich t e inm al die 
H auptsache; noch m ehr sind es andere M om ente, w elche 
derze it in  unserer In d u s tr ie  einen so hohen^ G rad  von 
M issstim m ung und  E rregung  erzeugt haben, w ie  es solche 
kaum  je m a ls  vo rhe r gegeben hat. Das is t d ie  überhand­
nehmende Tendenz der gesetzlichen und  behörd lichen 
E insch rän kun g  und B evorm undung im  B etriebe, in  der A r ­
beitsze it, den A rbe itsbed ingungen  usw., d ie  e inse itig  d ie 
A rbe ite rin te ressen  bevorzugende S tröm ung, d ie dem U n te r­
nehm er n ic h t m ehr d ie  nötige  D ispos ition  und fre ie  
Schaffenslust und S cha ffenskra ft lassen. Schon vor einem 
D utzend  Jahren stim m ten  im  R eichstag de r fre is inn ige  
Abg. R i c k e r t  und der dam als erst ku rze  Z e it das 
R eichsam t des In n e rn  le itende  S taa tssekre tä r G ra f 1 o s a ­
do  w s k y  übe re in  in  dem R u fe : Verschonen Sie uns doch 
e inm al m it  d ieser S tu rm flu t von G esetzgebung! Geben 
Sie uns Schonzeit! G ra f P o s a d o w s k y  füg te  h inzu. 
„ W ir  können n ic h t a lle  E rw erbszw e ige  p o lize ilic h  re g le ­
m entie ren , w ir  können n ich t in  den Gang jedes Betriebes 
m it s taa tlich e r H and  e ing re ife n . S chliesslich  fä l l t  in  der 
T a t e in  zu v ie l Reg ieren in  d ieser Beziehung geradezu 
dem deutschen V o lk  au f die N e rve n .“

T ro tz  diesem  A ngstschre i is t im  deutschen Reiche 
ein Z u v ie lre g ie re n  und Z u v ie lre g le m eu tie ren  gross ge­
w orden , w ie  n ich t e n tfe rn t in  irgende inem  anderen S taat 
der E rde . W ir  s ind  ja  da fü r in  a lle r  W e lt verschrien, 
n ich t zu unserem  V o rte il. Unsere g rossa rtige  A rb e ite r ­
ve rs icherung , an w e lche r d ie In d u s trie  von A n fa ng  an 
f r e iw il l ig  und o p fe rw ill ig  m itg e w irk t hat, und eine v e r­
ständige, grosszügige S o z ia lp o lit ik  in  a lle n  E h re n ! A b e r 
w ie  kom m t m an z. B. dazu, je tz t der In d u s tr ie  d ie 
A rbe itska m m e rn  aufzudrängen, d ie A rb e itg e b e r und A rb e it ­
nehm er n ich t w o lle n , d ie so e in m ü tig  von der gesamten 
In d us trie , de r grossen und der k le in e n  und je d e r  A rt, 
zu rückgew iesen  sind? Z ug le ich  w erden in  der G ew erbe- 
ordnungsuove lle  m assenweis neue B eg lückungen , neue 
Daum schrauben, neue Schablonen usw. vorgeschrieben. 
In  d ieser B eziehung übe rb ie te t der R e ichstag noch w e it 
d ie R eg ierung, w äh rend  er be i dem S teuerhande l um ­
g e k e h rt w e it un te r deren F o rde rungen  b le ib t. N ich t 
sachliche, sondern W a h lp o l i t ik !  W ährend  die Kom m ission  
des Reichstags von den Steuere innahm en Uber d ie  H ä lfte  ge­
s trichen hatte , b e w illig te  g le ich ze itig  der Reichstag tro tz  
des W ide rspruchs der R eg ie rung  fü r  d ie U n te rbeam ten  
der Post usw. noch 26  M illio n e n  Ausgaben über die V o rla g e  
h inaus. D e r soz ia lpo litische  U ebere ife r, de r gerade je tz t 
d o ku m e n tie rt w ird , seitens der R eg ie rung , w ie  noch 
m ehr seitens des Reichstags, häng t in n ig  m it der Keichs- 
finanzre fo rm  zusammen. M an sagte s ich : ve rlange  ich 
so v ie l Geld, 500  M illio n e n  neue Steuern, dann muss ich 
auch der Masse der S teuerzah le r bzw. R e ichstagsw äh le r 
und den schönen sozia len Tendenzen Konzessionen m achen, 
neue O p fe r b ringen . A u f K osten  der In d u s tr ie ! D ie  
w ird  dop p e lt g e s tra ft: m it S teuern  und  eben fa lls  ko s t­
sp ie lig e r E insch rän kun g  ih re r  B e w e gu n gs fre ihe it! Recht 
bezeichnend w a r es, w ie  S taa tssekre tä r S y d o w  be i der 
e rsten B e ra tung  der R e ichsfinanzre form  im  R e ichstag am 
19. N ovem ber v. J. f re i von der L e b e r w eg sagte: 
„W e n n  es sich sonst darum  hande lt, h ie r Belastungen' 
der In d u s tr ie  e inzuführen, sei es zu soz ia lpo litischen  oder 
zu anderen n ü tz lichen  Z w ecken  —  ja ,  m eine H erren, da 
w ird  auch n ic h t g e fra g t: m acht d ie  K o n ku rre n z  m it dem 
A uslande n ich t nö tig , von e ine r sonst sehr nütz lichen  
M assrege l abzusehen?!“

Es is t n ich t zu ve rw u nd e rn , wenn sich aus der 
In d u s trie  d ie  A n g riffe  spezie ll gegen den Reichstag ge-
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m ehrt haben, und sich ih r  G efüh l, d o rt n ich t entsprechend 
ve rtre ten  zu sein, ih re  berechtig ten  In teressen n ic h t ge­
w a h rt zu wissen, e rb itte r te r  geste igert bezeugt In  der 
S itzung  vom  6. M ärz 1908 e rk lä rte  zu r K a rte llfra g e  der
S taa tssekre tä r des In n e rn , H e r r  von B e th  m a n n - H  o 11 w  e g :
„M eine  H erren , w ie  sind denn unsere grossen In d us trie n , 
w ie  sind denn unsere S ynd ika te  h ie r  im  Reichstag ve r­
tre ten?  Is t  denn h ie r im  Re ichstag e in  H e rr, der bei 
d ieser ganzen D ebatte  übe r das K a rte llw e se n  b isher auch 
n u r e inm a l von dem S tandpunkte  der E rw e rbsgese ll­
schaften aus d ie A nge legenhe it da rs te llte?  D ie  Sache 
versch ieb t sich ja  je tz t so -  b isher w enigstens habe ich 
n u r A n g riffe  gegen das gesamte K a rte llw e sen  gehört — , 
dass der R eichstag als A n k lä g e r a u ftr it t, w ährend  fü r  
K a rte lle  k e in  Mensch da is t, der d ie V erhä ltn isse  dar- 
le <rt  “ E in  w ürd iges  S e itenstück h ie rzu  ze ig t sich im  
Reichstag je tz t be i der Behandlung der _ Reichsfinanz­
re form , von w e lche r d ie deutsche In d us trie , w ie  selbst 
im  Reichstag n iem and leugnen w ird , sehr bedeutend be­
tro ffen  w ird , an der sie e in sehr sta rkes In teresse hat.
In  der F in a n z k o m m is s io n  aber, w e lche  se it e inem  halben 
Jahre  an der R e ic h s f in a n z r e fo r m  h e ru m a rb e ite t, is t un te r 
28 M itg lie d e rn  k e in  e in z ig e r  I n d u s t r i e l l e r ,  der als 
w irk lic h e r  V e rtre te r der In d us trie  angesehen werden 
kann. B e i der ersten Lesung im  P lenum  w a r un ter 
31 Rednern ein e inz ige r In d u s trie lle r, A b g . S c h m id t - 
A lte n b u rg  (Z ig a rre n fa b rik a n t).

Auch diese Tatsache, w ie  fast ohne A n hö run g  der 
In d us trie  im  Reichstag über das S ch icksa l der Reichs­
finanzreform  und der g rössten te ils  d ie In d u s trie  angehen­
den S teuern entschieden w ird , muss d ie neuerd ings le b ­
h a ft aufgenommenen B estrebungen, der In d u s trie  eine 
entsprechendere V e rtre tu n g  im  Reichstag sow ie m  den 
P arlam enten überhaupt, in  der G em e indeverw a ltung  usw 
zu verschaffen, um  so m ehr anfeuern. A lle rd in g s  lie g t 
e in e rheb liche r T e il  der Schuld an diesem  M ange l be i 
den In d u s trie lle n  selbst, w e lche sich verhä ltn ism ässig  zu 
w e n ig  um das po litische  und p a rlam en ta rische  Leben 
bem ühen. W ie  neuerd ings ih re rse its  le b h a ft dah in  ge­
d räng t w ird , dass be i der V o rb e re itu ng  von H ande lsver­
trägen  m ehr als b isher Fachm änner aus In d u s trie  und 
H ande l zu r M itw irk u n g  heranzuziehen sind, so w äre  es 
auch angebracht gewesen, w enn in  d e ra rt tie fg re ife nd e n  
S teuerfragen  v o r F ests te llung  des G esetzentw urfs die 
R eg ie rung  sich m it den haup tsäch lich  betro ffenen und 
sachverständigen K re isen  ins Benehmen gesetzt hätte . 
D ann hä tte  auch die In d u s trie  un te r sich, wen igstens in  
H a u p tr ich tp u n k te n , m ehr V e rs tänd igung  e rz ie len  können.

L e id e r is t je tz t d ie U n e in ig k e it und die auch in n e r­
ha lb  der In d u s trie  sich ge ltend  machende „F lo r ia n s “ - 
P o li t ik  m it Ursache, w enn die In d u s trie  bei der Reichs­
finanzre form  sch lecht fä h rt. E in ig  w a r d ie ganze deutsche 
Indus trie , m it jedem  ve rs tänd igen  P a trio te n , dah in , dass 
d ie neuen S teuern beschafft w e rden  müssen und k ö n n e n ; 
e in ig  auch darin , dass S teuern a u f A rb e its m itte l, w ie  
nam entlich  d ie E le k tr iz itä ts -  und Gassteuer, g rundsä tz lich  
zu ve rw e rfen  sind. D iese sowie d ie  Insera tensteue r sind 
v o r solchem e inm ütigen, energischen W ide rs ta nd  ta tsäch­
lich  von der R eg ie ru ng  fa lle n  gelassen. D e r W e rt und 
das G ew ich t der E in ig k e it  w ird  dadurch i l lu s t r ie r t .  Ge- 
b i l l ig t  w u rde  in  der In d u s trie  zudem vorherrschend  das 
P rin z ip , d ie  neuen Steuern in  der Hauptsache auf Genuss­
m itte l des M assenverbrauchs zu legen, doch auch den 
Besitz m it heranzuziehen. E in  grosser T e il  der Indus trie  
e rk lä rte  sich im  ganzen, abgesehen von den S teuern auf 
P ro d u k tio n sm itte l, m it den Vorsch lägen  der verbündeten  
R eg ierungen e inverstanden. A b e r man w e h rt sich 
und das is t, w ie  gesagt, n a tü rlic h  —  aus den zunächst 
betro ffenen K re isen , aus der T a b a k -, B ie r-, B ra n n tw e m - 
usw. Indus trie . U e b era ll, n ich t bloss im  Reichstag, is t

eine sum m arische B e re itw il l ig k e it  gepaart m it v ie l E in ze l­
k r i t ik  und E inze loppos ition  le ich te r, als das pos itive  A u t- 
bauen, die mühsame w irk lic h e  H e rs te llu ng  und A usg le ichung  
der m ann ig fachen  T e ile  des gesamten W erkes.

A b e r sch liesslich steht m an doch w ie de r nach a llem  
A bw ehren  und Auflösen vo r der d ira  necessitas: D ie  
Reicbsfinanzre form  m u s s  end lich  e inm a l gem acht w erden , 
und  zw a r g rün d lich  und vo lls tä nd ig , 500 M illio n e n  neuer 
Steuern oder wenigstens annähernd eine solche Summe 
müssen b e w ill ig t  werden. Es is t auch eine fa lsche 
P o lit ik ,  w enn m an, um  je tz t etwas w e n ig e r beschaffen 
zu brauchen, zu dem A u sh ilfs m itte l g re ift, frü h e r e inge­
gangene V e rp flich tungen  n ic h t zu halten. So so llte  der 
deutschen Z u cke rin d u s tr ie  d ie versprochene, gesetzlich 
festge legte  S teuerherabsetzung n ich t g ew ah rt werden, 
obw oh l unsere Z u cke rin d u s tr ie  n u r u n te r d ieser B ed ingung  
in  d ie V e rlä ng e ru n g  der bedenk lich  um gesta lteten B rüsse ler 
in te rn a tio n a le n  K o nve n tio n  e in g e w illig t hat.

Es b rauch t h ie r n ich t w e ite r _ auseinandergesetzt zu 
w erden w ie  d ie  deutsche In d us trie  und das ganze E r ­
w erbs leben , und zw a r das m ittle re  und k le in e re  Gewerbe 
noch m ehr a ls d ie  G ross indnstrie  un te r der Schulden- 
und  A n le ih e w irtsch a ft im  Reich, d ie w esentlich  m it die 
enorme jüngste  G e ldteuerung  hervorgeru fen  und  ve rsch ä rft 
ha t, un te r der S chäd igung des K re d its  des Reichs im  
A usland  usw. g e litte n  hat. Es sei n u r noch h e rvo r­
gehoben, w ie  sich eben gerade die Ueberzeugung w e ite r 
v e rb re ite t: Das A ndauern  der in d u s tr ie lle n  Depression in  
D eutsch land, w ährend  in  anderen Ländern  d ie Zeichen 
des W iederau fschw ungs sich m ehren, sei w esen tlich  m it 
zu rückzu führen  auf d ie  Im potenz, d ie in  der N ich tlo su n g  
der Au fgabe  der F ina n zre fo rm  sich zeigt, aut d ie an­
dauernde U n gew isshe it und wechselnde B eun ruh igung  
und  S tö rung  der verschiedenen E rw erbszw eige, d ie j e ­
w e ilig  von neuen S te u erp rp jek ten  zum Z ie l genommen 
w erden . Es l ie g t also im  In teresse der In d u s trie  w ie  
der A llg e m e in h e it, w enn end lich  schnelle und ganze 
A rb e it gem acht w ird . A lle rd in g s  dürfen  n ic h t neue P lane  
p lö tz lich  durchgepe itsch t werden. D ie  re la t iv  beste und 
le ichteste  Lösung w ä re  doch w oh l, wenn in  der H aupt-le ic m e s ie  o u s u u g  -------- , -
sache unge fähr nach den Regierungsvorsch lagen das Gros 
der M itte l aus B ier, T a b a k , B ra n n tw e in  und E rbscha fts ­
steuer e rz ie lt w ürden , w obe i nach T u n lic h k e it vorzusorgen 
w äre , dass d ie betre ffenden S teuererhöhungen v o ll auf 
d ie Konsum enten abgew ä lz t w erden  können, n ich t die 
H e rs te lle r belasten. H ie r  ka nn  eine s tä rke re  Summe 
v ie lle ic h t le ich te r im  V e rkau fsp re ise  v e rte ilt  w e rden  als 
eine k le ine re . Es is t daran  zu e rinne rn , dass bei der 
B ie rs teue r d ie in  der „ k le in e n “ S te n g e ls c h e n  Innanzreform  
vo r v ie r  Jahren  vorgenom m ene S te igerung  gerade des­
wegen so v ie l A e rg e rn is  und  S tre it im  B raugew erbe , 
m it den W ir te n  und im  P u b lik u m  h e rvo rrie f, w e il v ie l­
fach versuch t w urde, den V e rka u fsp re is  noch bedeutend 
m ehr zu ste igern, als durch  d ie S teuererhöhung gerech t­
fe r t ig t  schien. In  der F o lge  dies w urde  dam als auch von 
Seiten, w elche zur I le ru n te rd rü c k u n g  der R eg ie rungs­
fo rde ru ng  betre ffs B rau s te u e r auf d ie  H ä lfte  m itg e w irk t 
hatten, zugegeben: es w ä re  v ie lle ic h t besser gewesen, 
w enn man g le ich  ganze A rb e it gem acht und d ie  v o lle  
S teuer des R eg ie rungsen tw urfs  b e w il l ig t  hatte. Dann 
w ä re  d ie  U eberw ä lzung  auf das P u b lik u m  le ich te r ge­
wesen und hätte  v ie lle ic h t das B ie r  je tz t  Ruhe gehabt. 
W ird  nun w ie d e r halbes F lic k w e rk  getan, so kann  
m an sicher sein, dass, solange B ie r, B ra n n tw e in  und 
T a b a k  im  Deutschen Reich noch e rheb lich  n ie d rig e r m it 
S teuern  be lastet sind a ls in  anderen Ländern , und so­
lange das Reich ste igende G eldbedürfn isse  hat, im m er 
w ie d e r a u f diese e rg ieb igen  Q ue llen  der G enussnutte l 
fü r  den M assenverbrauch zu rü ckg eg riffe n  w ird . A n s te l le  
der abge lehn ten , d ire k te r  von der In d u s trie  zu tragenden
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Steuern auf E le k tr iz itä t usw. werden andere S teuern zu Lasten 
der In d u s trie  sich finden lassen und getragen werden müssen. 
A b e r dass der B e tra g  aus der E rbschaftssteuer, den die 
L a n d w irts c h a ft n ich t le is ten  w il l,  auch noch der Indus trie  
aufgehalst werde, dagegen w ird  le tz te re  sich nach w ie  
vor m it a lle n  K rä fte n  w ehren  müssen.

Der Antrag Richthofen.
V o n  Neander M ü lle r-B erlin .

Je nach Tem peram en t kann  man den A n tra g  K i c h t -  
h o f e n ,  so w e ite r sich auf den E ffe k te n ve rke h r bezieht, ob 
seines D ile tta n tism u s  beläche ln  oder sich Uber seine A n ­
nahme in  der F inanzkom m iss ion  des Reichstages ent­
rü s ten , —  aber sich m it  ihm  k r it is c h  auseinandersetzen 
in  e ine r Z e itsch rift, d ie  ernsten Besprechungen gew idm et 
ist, —  das kann  man ka um ! E r  gem ahnt an d ie  Ze iten  
des R aubritte rtum s, w ie  sich der Abgeordnete  M o m  m s e n  
k u rz  und zu tre ffend in  der F inanzkom m iss ion  ausgedrückt 
hat. W e r aber a u f R a u b ritte rp fa de n  w a n de lt, der liess 
sich w oh l von je h e r w eder von k r it is c h e r G edanken Blässe 
a n k rä n ke ln , noch durch sp iessb lirge rliche  B egriffe , w ie  
Recht, T re u  und G lauben u. dgl. a lte rie ren . U nd gerade 
de rU m stoss  eines na tü rlich e n  Rechtes, der Verstoss gegen 
T re u  und G lauben scheint m ir, von den in  p ra x i in d is ­
ku ta b le n  E inze lhe iten  ganz abgesehen, das B edenklichste  
an dem ganzen A n träg e  zu sein. W ir  w ürden  uns so 
z iem lich  der ganzen W e lt gegenüber eines Rechtsbruches 
schu ld ig  machen, w enn w ir  ausländische E ffek ten , die 
se it Ja h r und T a g  in  D eutsch land n o tie rt werden, einfach 
von dem K u rsze tte l s tre ichen w ü rd e n ; n ich t e tw a, w e il 
sich d ie Q u a litä t des ausländischen Schuldners, der der 
A u ss te lle r des W e rtp ap ie re s  is t, ve rsch lech te rt hat, sondern 
w e il d ieser es se lbstverständ licherw e ise  ablehnt, sich 
von e ine r deutschen B ehörde nach träg lich  Steuern fü r  die 
F ortse tzung  der N o tie rung , an der n ich t e r ,  sondern d e r  
d e u t s c h e  E f f e k t e n b e s i t z e r  ein Interesse hat, a u f­
erlegen zu lassen. D e r G edanke, dass irgende in  aus­
länd ischer Schu ldner d ie S teuer zahlen w ürde , e rsche in t 
v ö ll ig  ausgeschlossen; es käm e unbed ing t zu r S tre ichung  
a lle r  bis je tz t no tie rten  ausländischen W erte  von^ den 
deutschen K u rs z e tte ln ') . Das ko m p liz ie rte  und kos tsp ie lige  
V erfah ren  der k r a f t  Reichsgesetzes fung ie renden  Z u ­
lassungsste llen  bed ing t, dass bei den Uebernahm en aus­
länd isch e r E ffek te n  seitens deutscher B anken  eine e n t­
sprechende V e rg ü tu ng  fü r  d ie E r la n g u n g  der K u rsn o tiz  
und fü r  die dam it verbundene P rospek tha ftung  der E m it­
ten ten von dem A uss te lle r der ausländischen W e rtp ap ie re  
gezah lt w e rden  muss resp. in  dem Uebernahm epre ise zur 
V e rrechnung  gelang t. U ndnachdem  dies geschehen, nachdem 
sich d am it der ausländische S chu ldner d ie  ko s tsp ie lig e  N o tiz  in  
den deutschen K u rsze tte ln  rechtm ässig  e rk a u ft hat, so ll 
das Deutsche Reich p lö tz lich  kom m en und e rk lä re n : wenn 
D u  n ich t von neuem b lu test, s tre iche ich D ir  d ie N o tiz ! 
Es g ib t ke in  besseres M itte l, den K re d it  der deutschen 
F inanzen dauernd  blosszustellen und zu ru in ie re n  als 
dieses. Und w enn das d ie  A b s ich t der A n tra g s te lle r 
gewesen sein so llte , so w ürden  sie diesen Z w eck  a lle rd ings 
m it ih rem  A n träg e  vo llen d e t erre ichen. Dass die H e ra n ­
z iehung de r ausländischen E ifek ten a uss te lle r zu e iner 
de ra rtige n  S teuer an sich ein U n d in g  w äre , sche in t übrigens

')  N ach  N ie d e rs c h rift  vo rs teh en d er Z e ile n  w u rd e  m ir  be­
k a n n t, dass d er h ies ige  V e r tre te r  eines grossen europäischen  
S taates  g e le g e n tlich  e in er geschäftlichen  U n te rh a ltu n g  von  selbst 
die R ed e  au f den „ A n tra g  R ic h th o fe n ‘‘ b rach te : e r sei ers tau n t 
ü b e r e in en  solchen V o rsch lag  u n d  habe persönlich  das b es tim m te  
E m p fin d e n , dass g eg eb en en fa lls  seine R e g ie ru n g  auf die w e ite re  
N o tie ru n g  ih re r A n le ih e n  an den  deutschen B örsen lie b e r v e r ­
z ich ten , als die S teu er zahlen w ü rd e . D e r  V erfasser.

den A n tra g s te lle rn  aufgedäm m ert zu sein, und des­
ha lb  so ll nach dem A n träg e  dem A u ss te lle r der 
Schaden ersetzt w erden , indem  er d ie S teuer be i der 
K uponszah lung  an den deutschen B esitze r kü rz t. Das 
geht jedoch aus zw e ie rle i G ründen n ic h t: erstens haben 
sich v ie le  ausländische S chu ldner d ire k t ve rp flich te t, a lle  
d ie  K upons de r von ihnen ausgegebenen W e rtp ap ie re  
tre ffenden  S teuern selbst zu tragen , und haben deshalb 
auf den W ertze ichen  a u f V e rlangen  der An le ihenehm er 
präzise e rk lä r t :  „za h lb a r fre i von a llen  S teuern “ ; sie 
w ü rden  also nunm ehr ih re rse its  e inen Rechtsbruch gegen 
ih re  G lä ub ig e r begehen, w enn sie S teuerabzüge aus g le ich ­
v ie l we lchem  G runde machen w o llte n . A b e r selbst w enn sie 
sich zweitens zu solchem  Rechtsbruche entschliessen w o llteu  
—  „das is t der F luch  der bösen T a t, dass sie fo rtzeugend 
Böses muss gebä ren “ — , so w ü te ten  sie schw erlich , w ie  
sie d ie  s teue rp flich tige n , aus deutschem Besitz kom m en­
den Z insscheine von den übrigen  unterscheiden so llten. 
D ie  grossen ausländischen A n le ihen  haben zum eist in  
m ehreren Län d e rn  M ärk te  und befinden sich im  Besitze 
versch iedener N a tionen . W i l l  man die S teuern in  
D eutsch land  von dem G e sam tkap ita l erheben, so b liebe 
der Schaden fü r  d ie S taaten in  j e d e m  F a lle  e v id en t: 
sie müssten von dem G esam tbetrag zahlen, könn ten  aber, 
theore tisch  gerechnet, höchstens von dem in  D eutsch land 
p lac ie rten  T e ilb e trä g e  d ie  R ü cke rs ta ttu ng  seitens ih re r 
deutschen G lä ub ig e r beanspruchen. A b e r auch wenn die 
S teuer von dem ausw ärtigen  S taa t n u r a u f den in  
D eu tsch land  p la c ie rte n  T e ilb e tra g , fü r  den es schwer h ie lte , 
n ach trä g lich  irgende ine  n ich t ganz w il lk ü r lic h e  Schätzung 
zugrunde zu legen, zu r E rhebung  gelangen so llte , stände es 
um d ie  R ü cke rs ta ttu ng  fü r  den a usw ärtigen  S taa t b ö se : d ie 
Z insscheine w ü rd en  ihm  dann ve rm u tlich  n ich t aus D eutsch­
lan d  d ire k t, sondern durch ausländische V e rm itt lu n g  zur E in ­
lösung zugehen, und som it feh lte  ihm  jed e  Handhabe tü r  den 
R ücke rs ta ttungsanspruch  auf d ie p räsen tie rten  Zinsscheine. 
A l l  diesen u nü berw ind lichen  S ch w ie rig k e ite n  gegenüber 
is t es ganz ausgeschlossen, dem A n träge , w enn er Gesetz 
w ü rde , sow e it a u s l ä n d i s c h e  W e rtp a p ie re  in  B e trach t 
kom m en, eine andere W irk u n g  zu prophezeien, als das 
V e rschw inden  a ll d ieser W e rte  von dem am tlichen  K u is -  
ze tte l. Es ve rlo hn t n ich t, an d ieser S te lle  erst noch den 
Bew eis fü r  d ie  Grösse der finanz ie llen  und w ir ts c h a ft­
lichen  S chäd igung  D eutsch lands be i der oben gesch il­
derten  W irk u n g  des A n trages zu e rbringen.

U n d  w ie  steht es m it  den in länd ischen  W e rtp ap ie re n '. 
H ie r  is t d ie  Gesetzgebung n a tü rlich  souverän, w ir  können 
uns b lam ie ren , so sehr und so gu t w ir  w o lle n . Abei 
auch h ie r w ird  man w o h l ve rm u ten  können, dass nam ent­
lich  K om m unen, Landschaften , H ypo thekenbanken  und 
d ie  A u ss te lle r in d u s tr ie lle r  O b liga tionen  s e l b s t  d ie S tic i-  
chung der bestehenden N o tiz  gu t p la c ie rte r V  e rte  be­
antragen  w ü rden , um der sonst e rfo rd e rlich  w erdenden  
K u ponskü rzung  im  In teresse ih re r  G läub iger durch  E r ­
sparung der S teuer zu entgehen. Auch w ürde  vo ra u s ­
s ich tlich  d ie noch besonders erhöhte S teuer fü r  le rm in -  
w e rte  d ie m eisten der betro ffenen G esellschaften zur 
Z u rückz ieh u ng  ih res frühe ren  A n trages a u f G esta ttung  
des T e rm inhande ls  veranlassen. U nd nun ve rgegen­
w ä rtig e  m an sich, zu w e lchem  B lä ttche n  P a p ie r der 
je tz ig e  s ta ttliche  K u rsze tte l der B e rlin e r Börse zusam m en­
schrum pfen m üsste! A b e r v ie lle ic h t is t das gerade d ie  
letzte  A bsich t der A n tra g s te lle r : n ie d e r m it H ande l und 
In d u s trie  in  D eu tsch land , zu rück  zum A g ra rs ta a t! Dass 
dabe i unserem Ansehen in  de r W e lt, unserem finanzie llen  
K re d it  der G araus gem acht w ü rd e  und dies schliesslich 
auch die A g ra r ie r  bei ih re n  G eldgeschäften a rg  spüren 
müssten, scheinen die A n tra g s te lle r  in  ih rem  Fanatism us 
gegen das m ob ile  K a p ita l zu übersehen.

E ine  K o tie rungss teue r m i t  r ü c k w i r k e n d e r  K r a f t
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t i l r  d ie bere its  im  Börsenhandel be find lichen  W erte  is t 
e in  fü rc h te r lic h e r Nonsens, ein W ide rsp ruch  in  sich selbst, 
denn schon das W o rt sagt, dass d ie S teuer —  g le ichv ie l, 
ob durch e inm a lige  oder jä h r lic h e  Abgabe - jed e n fa lls  
n u r bei E r l a n g u n g  der Cote und f ü r  d i e s e l b e  zur 
V e ran lagung  gelangen, n ich t aber später den bere its  zu­
gelassenen W erten  au fe rleg t w erden kann .

E ine  K o tie rungssteue r p ro  fu tu ro , also fü r  N eu ­
emissionen, könn te  jedoch  unm ög lich  e inen E rtra g  lie fe rn , 
der im  Kähm en der R e ichsfinanzre form  irg e nd w ie  ins 
G ew ich t fie le . Auch in  d ieser B eschränkung  aber w äre  
der w irtsch a ftlich e  N a ch te il der K o tie rungssteue r unend­
lich  grösser, als der fiska lische  N utzen aus der eventue llen  
E innahm e: D ie  deutschen E m issionsbanken gerie ten  bei 
ih re n  O ffe rten  auf neue ausländische W e rte  ins H in te r­
tre ffen , was um  so g e fäh rlich e r erscheint, als man in  
F ra nk re ich  b e ka n n tlich  n u r noch die N eugesta ltung  der 
E inkom m ensteuer abw arte t, um m it der do rtigen  K o tie ­
rungssteuer aufzuräum en; d o rt ha t man e rkann t, w ie  
schädlich sie a u f die In te rn a tio n a litä t der la r is e r  Börse 
e in g e w irk t hat, und  je d e r, der m it den In te rn is  der U eber- 
nahm everhandl ungen be i in te rn a tio n a l gedachten W erten  
v e rtra u t ist, kenn t zu r G enüge die K lag en  der franzö ­
sischen F inanz ie rs , dass ihnen die K o tie rungss teue r die 
M itw irk u n g  der P a rise r Börse zum eist unm öglich  mache. 
Müssen w ir  w ir k lic h  dem Auslande gerade d ie  D u m m ­
h e i t e n  nachmachenV —  und  noch dazu in  einem M o­
mente, w o jenes sie bere its  abzuste llen bem üht is t .  Soll 
m it v o lle r  A b s ich t und vo llem  Bew usstsein  spezie ll die 
B e rlin e r Börse, d ie  s ich  kaum  von dem Schlage des 
a lten  Börsengesetzes zu erho len beg innt, a u f das N iveau  
e iner L o k a l-  oder a lle n fa lls  n a tio n a l beschränkten Börse 
herabgedrück t w erden?  —  auf ein N iveau, das v ie l, v ie l 
t ie fe r  stände, als es zu den Z e iten  des Börsengesetzes 
v o r dem E rlasse de r le tz ten  N ove lle  der F a ll  w a r?  
U ebers ieh t man, dass be i der U ebernahm e ausländ ischer 
W e rte  d ie deutschen U ebernahm ebanken, w enn irgend  
angängig, d a fü r sorgen, dass aus dem ganzen oder einem 
T e ile  des G egenwertes d ie  deutsche In d u s trie  B eschä fti­
gung  e rhä lt?  W o llte  m an h ie r  doch e rst neu lich  lie b e r 
ein solches G eschäft scheite rn  lassen, als a u f d ie E r ­
fü llu n g  je n e r  Forde rung  verz ich ten.

A b e r n u r u n te r der unm öglichen U n te rs te llu ng  einer 
K o tie rungssteue r nach dem A n trä g e  R ich thofen  w i ld  der 
zw e ite  T e il  dieses A n trages, der sich a u f d ie  U m satz­
steuer bezieht, ve rs tänd lich . So v ie l haben se lbst die 
A n tra g s te lle r e rkann t, dass eine abe rm a lige  E rhöhung 
der Um satzsteuer im  a llgem einen  ein D in g  der Unm ög­
lic h k e it  is t. A b e r sie suchten nach e ine r S t r a f e  fü r  
d ie jen igen  V a leurs , d ie  sich, der K o tie rungss teue r durch 
V e rz ich t a u f d ie  N o tiz  entziehen würden, und deshalb 
beantragen sie eine z e h n f a c h e  E rhöhung  der Um satz­
steuer fü r  solche P ap ie re , d ie  n ich t zum B örsenhande l 
zuirelassen s ind. U eber das Ausmass de r S tra fe  kann 
man n ich t rech ten : Es gehört ke in e  besondere gesetz­
geberische S chö p fu ng skra ft dazu, w enn m an sich n ich t 
um  die W irku n g e n  küm m ert, T a r ifz iffe rn  a u f dem P ap ier 
ins Ungemessene zu s te igern . D e r G edanke d ieser A r t  
von  S tra fe  ha t nun überhaupt einen grossen logischen 
F e h le r: sie trä fe  in  sehr v ie len  F ä lle n  den, der gegen 
den G e ist dere r um  R ich thofen  sich zu w ehren , gar n ich t 
e inm a l in  der Lage  is t. Höchstens be i A k tie n  könn te  man 
log ischerw e ise  die A k tio n ä re  fü r  d ie  N o tw e n d ig k e it der 
Cöte seitens der G esellschaft m it der erhöhten U m satz­
steuer bestra fen w o llen , denn die G esam the it der A k t io ­
näre  is t eben iden tisch  m it der G esellschaft. W o  aber 
e in  S chu ld - oder A n le ih e ve rb ä ltn is  zu dem A u ss te lle r des 
P apieres v o rlie g t, is t der E ffek tenbes itze r m achtlos gegen 
die a lle rd ing s  sehr b e g re iflich e  H a ls s ta rr ig k e it des A u s ­
ste lle rs  und G läub ige rs , w enn d ieser d ie  Z a h lu n g  der

K o tie ru ng s te u e r ve rw e ige rt, w e il e r sich n ich t V e rp flich ­
tungen  post festum  au fe rlcgen  lässt, d ie  er bei Begebung 
der P ap ie re  n ich t übernom m en hat. In  a llen  diesen 
F ä lle n  trä fe  d ie S tra fe also w ir k lic h  —  selbst vom S tand­
p u n k t der A n trag ss te lle r aus gesehen —  ganz U nschu l­
d ig e ! W enn im  übrigen  als unve rm e id liche  F o lg e ­
erscheinung des A n trages R ich thofen eine ausserordentliche 
V e rs tä rk u n g  des H andels in  n ich tn o tie rte n  W e ite n  e in- 
tre te n  müsste, so w ird  diese I  o lge je d e r I  achm ann, dem 
die S o lid itä t des B örsenverkehrs  am Herzen lie g t und der 
gerade in  der am tlichen  N o tiz  m it Recht d ie  sicherste 
G ew ähr fü r die S o lid itä t e rb lic k t, t ie f bedauern.

Schliesslich scheinen die A n tra g s te lle r aber sich bei 
der U m satzsteuererhöhung w o h l eins n ich t gegenw ärtig  
geha lten  zu haben: dem S tigm a der N ich tn o tie run g , also 
der erhöhten U m satzsteuer, un terläge , von w en igen  A u s­
nahm en abgesehen, jedes neu geschaffene P a p ie r, erstens 
im  M om ente der Uebernahm e vom A uss te lle r an das 
U ebernahm ckonsortium  und zweitens w o h l auch im  M o­
m ente der S u bskrip tio n . In  beiden F ä lle n  sind Um satz­
steuern zu en trich ten . Dass im  ersten I  a lle  von A us­
nahm en abgesehen — noch ke ine  Zulassung e rfo lg t sein 
kann, is t k la r ;  im  zw e iten  F a lle  is t zw a r die Zu lassung  
bere its  e rfo lg t, aber d ie  am tliche  N o tiz  fe h lt auch dann 
noch, w e il sie nach dem Börsengesetz e rs tm a lig  n ich t 
frü h e r als nach der Beend igung des Zute ilungsgeschäftes 
e rfo lgen  darf. Im  ersteren F a lle  w ü rd e  also eine E r ­
höhung der Um satzsteuer genau w ie  eine V erteue rung  
des E ffek teustem pe ls , also d rücke nd  aut den U eber- 
nahm epre is w irk e n ; im  zw e iten  F a lle  w ü rde  sie den 
Z e ichnern  den S ubsk rip tio nse rw e rb  ve rteue rn , und beides 
beträ fe  auch solche P ap ie re , d ie ba ld  da rau f am tlich  no­
t ie r t  w erden  sollen.

W o im m e r m an den A n tra g  R ichthofen näher aus 
den G es ich tspunkten  der P ra x is  betrachte t, übe ra ll ze ig t 
sich, dass er w irk lic h  u n te r a lle r  K r i t ik  is t. T ro tz  a llem , 
was bere its  vo rge fa llen , e rsche in t es daher hei nüch te rner 
B e trach tung  undenkbar, dass d ie entscheidenden gesetz­
gebenden F a k to re n  diesem oder einem ähn lichen 
A n träg e  zustim m en könnten. Indessen rich ten  de ra rtige  
A n träge , auch wenn sie n ich t Gesetz w erden , kaum  
w ie d e r gutzum achenden Schaden an. Sie lassen vo r 
dem Auslände unsere staa ts finanzie lle  S itua tio n  v ie l v e r ­
z w e ife lte r erscheinen, als sie tro tz  a lle r  S chw ie rigke iten  
be i dem Zustandekom m en der R e ichsfinanzre form  ta tsäch­
lic h  is t. Solche Anträge, von grossen P a rte ien  geste llt, 
e rw ecken  im  A usland  u n w il lk ü r l ic h  den E in d ru ck , als ob 
a lle  unsere Ressourcen bere its  e rschöpft w ären, a ls ob w ir  
n ö tig  hätten, nach den le tzten  üb lichen  S trohha lm en, w ie  
K uponskü rzungen  und derg l., zu g re ifen , um uns vo r dem 
s taa ts finanzie llen  B a n k e ro tt zu re tten . Dass dem n ich t 
so is t, und dass es unschäd lichere  M itte l fü r  die R e fo rm  
g ib t, w issen a lle  m it den S taatsfinanzen und den p a rla m e n ­
ta rischen  V erhand lungen  V e rtrau te n . Gewiss brauchen 
w ir ,  w enn w ir  n ich t ande rw ä rts  sparen w o lle n , neue 
E innahm eque llen ; aber d ie  brauchen genau so, w ie  w ir , 
auch E ng land  und F ra n k re ic h . N u r is t man d o rt vo r- 
s ich tig e r in  der S te llung  so extrem  w irtscha itsschäd igende r 
A n träge , um sich v o r dem Auslände n ich t zu ko m p ro ­
m ittie re n , zum Schaden des Staats und W irtsch a ftsk re d its  
und vo r a llem  des S tandings der S taatsan le ihen. Jede 
S chw ächung der Börse und des W irtscha fts lebens 1 c fle k ­
t ie r t  no tw end ige rw e ise  zuerst in  den K ursen  und der 
P la c ie rb a rk e it gerade de r S taatsan le ihen. D e r h ie r 
drohende schwere Schaden lässt sich auch n ich t e tw a  
dadurch abwenden, dass m an d ie  S taatsanle ihen von den 
w irtsch a ftlich e n  S trangu lie rungstendenzen  des A n trages 
R ich thofen fre iläss t. D azu is t d ie W e ch se lw irku n g  
zw ischen den K ursen  der anderen W e rte  und der S taa ts­
an le ihen  e in  zu unlösbarer.
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W enn  sich krasse r Egoism us und  b lin d e r Fanatism us 
gegen das m ob ile  K a p ita l unbeküm m ert um  a lle  K onse ­
quenzen zu Gesetzesvorschlägen w ie  dem A n tra g  l t ic l i t -  
hofen auswachsen können, dann is t es hohe Z e it fü r  die 
le itenden  S te llen  im  Reich, a lle r  W e lt unzw e ideu tig  zu 
zeigen, dass sie n ich t w ille n s  sind zu dulden, dass „d e r 
S taa t Schaden e rle id e “ .

Gerichtliche Entscheidungen.

Zu §  313 BGB
Bürgerliches Recht.

E i n  G e s e l l s c h a f t s v e r t r a g ,  d e r  a u f  d e n  E r w e r b  
u n d  d i e  W e i t e r  v e r ä u s s e r u n g  v o  n G r u n d s t ü c k e n  ab-  
z i e l t ,  u n t e r l i e g t  n i c h t  d e r  F o r m v o r s c h r i f t  d e s  § 3 1 3
B G B .  _  , T . . .

U r te i l  des R G . I .  Z iv .-S e m . vo m  80. J a n u a r 1909. (J. W .
1909 S. 160.)

II. Handelsrecht.
1. Zu §  2 4 3  HGB. §  157 BGB.

D i e  S a t z u n g s v o r s c h r i f t  e i n e r  A . - G . ,  n a c h  w e l c h e r  
d e r  A u f s i c h t s r a t  s e i n e n , V o r s i t z e n d e n  a u f  d i e  D a u e r  
e i n e s  J a h r e s  z u  w ä h l e n  h a t ,  i s t  n a c h  d e r  V e r k e h r s ­
s i t t e  d a h in  a u s z u l e g e n ,  d a s s  s i c h  d i e  A m t s d a u e r  d e s  
b i s h e r i g e n  V o r s i t z e n d e n  b i s  z u m  Z e i t p u n k t  d e r  N e u ­
w a h l  v e r l ä n g e r t ,  f a l l s  d i e s e  a u s  i r g e n d w e l c h e n  
G r ü n d e n  v e r z ö g e r t  w i r d .  H i e r a u s  f o l g t ,  d a s s ,  w e n n  
b e i  d e r  N e u w a h l  S t i m m e n g l e i c h h e i t  b e s t e h t  u n d  
s a t z u n g s g e m ä s s  i n  s o l c h e m  F a l l e  d i e  S t i m m e  d e s  
A u f s i c h t s r a t s v o r s i t z e n d e n  d e n  A u s s c h l a g  g i b t ,  d a s  
R e c h t  d e r  a u s s c h l a g g e b e n d e n  S t i m m e  d e m  b i s ­
h e r i g e n  V o r s i t z e n d e n  z u s t e h t ,  d i e  N e u w a h l  a l s o  n i c h t  
e t w a ,  s t a t t  d u r c h  d e n  A u f s i c h t s r a t ,  d u r c h  d i e  e 
n e r a l v e r s a m m l u n g  v o r z u n e h m e n  i s t .

U r te i l  des O L G . H a m b u rg  v o m  13. F e b ru a r  1909. (H ans. 
G e r .-Z tg . 1909 H a u p tb l. S. 114.)

A u s  d e n  G r ü n d e n :
D e r  angefochtene  B eschluss der G en e ra lv e rs a m m lu n g , 

durch  w elchen  C arl F . in  B re m e n  zu m  V o rs itzen d en  des 
A ufs ich tsra ts  d e r B e k la g te n  g e w ä h lt  w o rd e n  ist, verstosst 
g egen  § 13 des S ta tu ts , n ach  d em  der A u fs ic h ts ra t sich seinen  
V o rs itzen d en  selbst zu  w ä h le n  h a t. E in  solcher V erstoss w äre  
z w a r dann n ic h t anzu n eh m en , w e n n  d er A u fs ic h ts ra t selbs 
n ic h t in  der L a g e , w ä re , d ie  ih m  ü b e rtrag en e  F u n k tio n  dem  
S ta tu te  gem äss auszuüben. Dass dann  das nächst höhere  
O rg a n  dor G esellschaft, also die G en e ra lv e rs a m m lu n g , an seiner 
S te lle  den V o rs itzen d en  Zu w ä h le n  h ä tte , k a n n  unbed en k lich  
zugegeben  w e rd e n ; es w ird  dies z w a r w e d e r  im  S ta tu t  noch  
im  G esetze  ausdrück lich  b e s tim m t, fo lg t  aber daraus, dass die  
G e n e ra lv e rs a m m lu n g  das oberste W ille n s o rg a n  der G esellschalt 
is t  u n d  d ah er in  a llen  F ä lle n  zu s tä n d ig  sein muss, in  w e lch en  
das zunächst zu r B eschlussfassung b eru fen e  andere  O rgan v e r ­
sag t. E in e  E n ts c h e id u n g  d urch  das L o s  käm e n u r in  t r a g e ,
w e n n  sie im  S ta tu t  fü r  solche F ä lle  vo rg eseh en  w ä re  D as is t 
n ic h t geschehen. D as S ta tu t lässt d ie  E n ts c h e id u n g  durch  das 
L o s  n u r in  dem  e in z ig e n  F a lle  zu, w e n n  b e i W a h le n  in  e r  
G e n e ra lv e rs a m m lu n g  S tim m e n g le ic h h e it e in tr it t ,  v g l. 3 
S atz  2. D iese  A u sn ah m eb es tim m u n g  au f andere  g an z v e i-  
schieden lie g e n d e  F ä lle  auszudehnen, w ü rd e  n ic h t zu lässig  sein.

E s kann  nun  aber —  w e n n  auch beide  P a rte ie n  davon  aus­
g e h e n —  n ic h t als r ic h tig  a n e rk a n n t w erd en , dass im  vo rlieg en d en  
F a lle  d e r A u fs ich ts ra t n ic h t in  der L a g e  gew esen  sei u n d  noch  
sei, seine W a h lfu n k t io n  nach M assgabe des S ta tu ts  auszu­
üben. U n s tre it ig  b esteh t e r aus sechs M itg lie d e rn , von  
denen b e i d e r A n fa n g  N o v e m b e r 1907 ve rsu ch ten  W a h l drei 
fü r  FI. u n d  d re i fü r  F . g e s tim m t haben  und  b e i e in er  
W ie d e rh o lu n g  der W a h l vo rau ss ich tlich  w ie d e ru m  s tim m en  
w erd en . E s  l ie g t  also S t i m m e n g l e i c h h e i t  v o r. F ü r  diesen  
F a ll is t im  § 14 b e s tim m t, dass die S tim m e  des V o rs itzen d en  
den A usschiag  geben, d. h . d e rje n ig e  K a n d id a t  als g e w ä h lt

fe ite n  soll, dem  der V o rs itzen d e  seine S tim m e  gegeben h at. 
D ie  P a r te iv e r tre te r  h a lte n  diese B e s tim m u n g  n ich t fü r  a n ­
w e n d b a r, w e il z u r  Z e i t  d e r ve rsu ch ten  N e u w a h l e in  V o r ­
s itzen d er, dessen S tim m e  den A usschlag  habe geben  können , 
n ic h t m eh r vo rh an d en  gew esen, da d ie  A .m tsperiode des am  
4 O k to b e r 1906 au f e in  J a h r zu m  V o rs itze n d e n  e rw ä h lte n  H .  
bere its  se it d em  4 O k to b er 1907 ab gelau fen  gew esen  sei. 
D e m  kann  n ic h t zu g e s tim m t w e rd e n . D as  S ta tu t  b e s tim m t  
z w a r  im  § 13, dass der V o rs itze n d e  a u f  d ie  D a u e r  e i n e s  
J a h r e s  zu  w ä h le n  sei u n d  das is t h ie r  geschehen. M a n  d arf 
aber d ie  B e s tim m u n g  n ic h t so auffassen, dass d em  V o rs itze n d e n  
nach dem  A b la u f des Jahres so fort je d e s  H a n d e ln  als V o r ­
s itzen d er u n te rs a g t w ä re . W e n n  das S ta tu t  d ie  A m tsp erio d e  
des V o rs itze n d e n  au f e in  J a h r festsetzt, so w ir d  dabei o ffen bar  
vorausgesetzt, dass d ie  N e u w a h l eines V o rs itze n d e n  fü r  das 
nächste J a h r in n erh a lb  des A m ts jah res  seines V o rg ä n g e rs  oder 
doch g le ich  nach seinem  A b la u fe  vo rg e n o m m e n  w ird ;  alsdann  
soll der V o rs itze n d e  m it  d em  A b la u f des Jahres z u rü c k tre te n  
u n d  se in em  N a c h fo lg e r im  A m te  P la tz  m achen. So is t  nun  
aber h ie r  n ich t v e rfa h re n  w o rd e n , o b w o h l —  gerade um  einen  
K o n f lik t , w ie  e r je t z t  zu m  S chaden a lle r B e te ilig te n  en tstan den  
is t, zu  v e rm e id e n  —  V era n la s s u n g  g en u g  dazu V o rge legen  
h ä tte ;  m an  h a t  d ie  N e u w a h l des V o rs itze n d e n  erst fas t e in en  
M o n a t nach dem  Z e itp u n k te , in  w e lc h e m  d ie  A m ts p e rio d e  des 
V o rg ä n g e rs  ab lie f, ve rsu ch t, ohne zu  e in e m  E rg e b n is  zu  
ko m m en . Im  F a lle  e in e r solchen V e r z ö g e r u n g  der N e u ­
w a h l k a n n  es aber v o m  S ta tu t n ich t g e w o llt  sein, dass der  
A u fs ic h ts ra t a u f lä n g e re  oder kü rze re  Z e i t  des V o rs itzen d en  
b e ra u b t und  d am it, w ie  d ie  V o rin s ta n z  r ic h tig  a u s fu h rt in  
w ic h tig e n  F u n k tio n e n  u n d  n a m e n tlic h  in  e in e r den V o rs c h rifte n  
des § 14 en tsprechenden  B eschlussfassung la h m g e le g t sein  
sollte . D e r  im  S ta tu t  n ie d e rg e le g te  G ese llsch a ftsvertrag  s te h t  
w ie  je d e r  V e r tra g  u n te r  d e r A u s le g u n g s v o rs c h rift  des § 157 
B G B . M i t  der V erk e h rs s itte  stände es aber n ic h t im  E in k la n g ,
w e n n  d er au f e in  Jah r g ew äh lte  V o rs itze n d e  schon v o r  derw e n n  uer a u i cju u o u . ~ ~  -------  -  , .. .
W a h l seines N ach fo lg ers , d e r an se in er S te lle  die G eschalte  
w e ite rz u fü h re n  h at, aus d em  A m te  scheiden m usste, sobald  
se in  A m ts ja h r  ab g e lau fen  is t. E s  en tsp rich t v ie lm e h r d e r be i 
zah lre ich en  V e re in e n  bestehenden, d u rch  e in  praktisches B e ­
d ü rfn is  g e re c h tfe rtig te n  G ep flo g en h e it, dass d er frü h e re  V o r ­
s itzen d e  seine T ä t ig k e it  auch üb er den  A b la u f se in er A m ts ­
p eriode h inaus bis z u r  N e u w a h l fo rts e tz t u n d  dann  sein  A m t  
se in em  N a c h fo lg e r ü b e rg ib t. E s  l ie g t  ke in  G ru n d  zu  d er A n ­
nahm e v o r, dass im  v o rlie g e n d e n  F a lle  e tw a s  A b w eich en d es  
g e w o llt  sei. D e r  blosse H in w e is  a u f die z e itlic h e  B e g re n z u n g  
d er A m ts d a u e r des V o rs itze n d e n  g e n ü g t d a fü r n ic h t;  e r  kan n  
a u f ein J a h r  g e w ä h lt  u n d  doch b e re c h tig t u n d  v e r p a c h te t  
sein , sein A m t  so la n g e  fo rtz u fü h re n , bis es ih m  v o n  seinem  
N a c h fo lg e r abg en o m m en  w ird . Dass d ies im  § 13 n ic h t a u s ­
d r ü c k l i c h  g esag t is t, kan n  n ic h t h in d e rn , d ie  B es tim m u n g , 
so w ie  h ie r geschehen, auszu legen . M a n  k a n n  dagegen  n ich t  
e in w e n d e n , es w e rd e  dem  V o rs itze n d e n  eine B e fu g n is  v e r­
lieh en , d ie  ih m  das S ta tu t n ic h t habe g e w ä h re n  w o lle n . Das  
t r i f f t  u m  so w e n ig e r  zu , als es in  d e r M a c h t des V o rs itze n  en  
ge leg en  h ä tte , d ie N e u w a h l in n e rh a lb  seines A m ts jah res  sta  
fin d e n  zu  lassen ; dass in  d iesem  F a lle  seine S tim m e  den A u s -  
schlag  g egeben  h ä tte , k a n n  m an  angesichts er aren  
S tim m u n g  im  §  14 u n m ö g lich  b e zw e ife ln . . , , . ,

H a t te  aber h ie rn a c h  b e i e in g e tre te n e r  G le ic h h e it der  
S tim m e n  d ie  fü r  H .  abgegebene S tim m e  des b i s h e r i g e n  
V o rs itze n d e n , also w ie d e ru m  des H .,  zu  en tsche id en  so 
is t d i e s e r  A n fa n g  N o v e m b e r 1907 zu m  V o rs itz e n d e n  des A u  - 
sich tsrats fü r  e in  w e ite re s  J a h r d em  S ta tu te  gem äss g e w ä h lt  
w o rd e n  u n d  der G e n e ra lv e rs a m m lu n g  fe h lte  d ie  B e fu g n is , an  
s e in e rS te lle  e in en  an d eren  V o rs itze n d e n  zu  e rw ä h le n . Dass H .  
sich e tw a  g e w e i g e r t  habe, den V o rs itz  auch  fü r  das 
nächste J a h r  zu ü berneh m en , is t n ich t b e h a u p te t w o rd e n  
und seine b ish erig e  S te llu n g n a h m e  in n e rh a lb  d e r G ese llscha it  
sp rich t ebenso w ie  die E rh e b u n g  d er g e g e n w ä rtig e n  K la g e  
g egen  je n e  Annahnn^.

2. Zu §  186, 2 7 4  ff. HGB.
E i n  A b k o m m e n  ü b e r  d e n  G r ü n d e r l o h n ,  w e l c h e s  

n i c h t  d i e  v o r g e s c h r i e b e n e  F e s t s e t z u n g  i m  G e s e l l ­
s c h a f t s v e r t r a g  g e f u n d e n  h a t ,  i s t  a u c h  d a n n  u n w i r k ­
s a m ,  w e n n  es  d e r  V o r s t a n d  n a c h  E i n t r a g u n g  d e r  
G e s e l l s c h a f t  i n s  H a n d e l s r e g i s t e r  g e s c h l o s s e n  h a  ; 
es k a n n  i n  s o l c h e m  F a l l e  d e m  A b k o m m e n  n u r  d u r c ü
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A b ä n d e r u q - g  d e s  G e s e l l s c h a f t s v e r t r a g e s  
v e r l i e b e n  w e r d e n .

U r te i l  des R G . I .  Z iv .-S e n . vom  3. F e b ru a r  
1909 S. 167.) .

G ü l t i g k e i t  

1909. (J. W .

III. Stempel- und Steuerwesen.
Zu T a rif-N r. 2 7 o de* Preuss. Stemp. G. vom 31 . Juli 1895,

8 306 HÜB- „  ,B e i  d e r  F u s i o n  z w e i e r  A k t i e n g e s e l l s c h a l t e n  g e ­
m ä s s  § 306 H G B . b e s t i m m t  s i e b  d e r  Z e i t p u n k t ,  i n  
w e l c h e m  d i e  V e r s c h m e l z u u g  e i n t r i t t ,  k r a f t  G e s e t z e s  
n a c h  d e r  E i n t r a g u n g  i n  d a s  H a n d e l s r e g i s t e r ;  d u r c h  
d e n  V e r t r a g  k a n n  n i c h t  d e n  V o r s t ä n d e n  d i e  B e f u g ­
n i s  ü b e r t r a g e n  w e r d e n ,  u n a b h ä n g i g  h i e r v o n  z u  b e ­
s t i m m e n ,  „ p e r  w a n n “ r e c h t l i c h  d i e  F u s i o n  i n  K r a f t  
t r i t t  —  D e r  F u s i o n s v e r t r a g  u n t e r l i e g t  a l s  G e s e l l ­
s c h a f t s v e r t r a g  d e m  E i n b r i n g u n g s s t e m p e l  a u s  T a r i f ­
s t e l l e  25c z u m  p r e u s s i s c h e n  S t e m p e l g e s e t z e  v o m  
31 J u l i  1895. D a b e i  s i n d  f ü r  A r t  u n d  M a s s  d e r  B e ­
s t e u e r u n g  d i e  V e r h ä l t n i s s e  z u r  Z e i t  d e s  w i r k s a m e n  
V e r t r a g s a b s c h l u s s e s  m a s s g e b e n d ;  d a s s  s p ä t e r ,  s e i  
es a u c h  n o c h  v o r  d e r  E i n t r a g u n g  i n  d a s  H a n d e l s ­
r e g i s t e r ,  d i e  a u f n e h m e n d e  G e s e l l s c h a f t  s e l b s t  d e n  
« ■r ös s te n  T e i l  d e r  A k t i e n  d e r  a u f g e n o m m e n e n  G e ­
s e l l s c h a f t  e r w o r b e n  h a t ,  k o m m t  f ü r  d i e  S t e m p e l ­
b e r e c h n u n g  n i c h t  i n  B e t r a c h t .

U r te i l  des R e ichsgerich ts  vom  26. M ä rz  1909. V I I .  3 6 /0 8 .’ )
D ie  k lag en d e  A k tie n g e s e lls c h a ft schloss am  21. J an u ar  

1905 m it der A k tie n g e s e lls c h a ft H .  H . zu  n o ta rie lle m  P ro to ko ll 
einen  F u s io n s v e rtra g  ab, dessen w e s en tlich e  B es tim m u n g en  
fo lgenderm assen la u te n :

§ 1. D ie  A k tie n g e s e lls c h a ft H . H . ü b e rträ g t ih r  V erm ö g en  
als G anzes u n te r  Ausschluss der L iq u id a tio n  an die O. A k tie n ­
gesellschaft g egen  G e w ä h ru n g  vo n  A k tie n  d ieser G esellschaft 
und z w a r so, dass fü r  je  e in e  A k tie  der H . H . e ine solche der
0 .  A k tie n g e s e lls c h a ft vo n  g le ich em  N e n n w e rte  g e w ä h rt  w ird .

§ 2. D e n  V o rs tä n d e n  d er be iden  A k tie n g e s e lls c h a fte n  w ird  
die F e s ts te llu n g  des Z e itp u n k te s  fü r  d ie  D u rc h fü h ru n g  der 
V e re in ig u n g  ü b ertrag en . D ie  A n trä g e  au f E in tra g u n g  der 
D u rc h fü h ru n g  d er V e re in ig u n g  m üssen aber spätestens am
1. J u li 1907 b e i d em  zu stän d ig en  G e ric h t e in g e re ic h t sein.

§ 3. D ie  O. A k tie n g e s e lls c h a ft is t v e rp flic h te t, in  d e r am  
06 J a n u a r 1905 s ta ttfin d e n d e n  G e n e ra lv e rs a m m lu n g  ih r  G ru n d ­
k a p ita l um  e inen  B e tra g  bis zu  20 M illio n e n  M a rk  zu erhöhen  
u n d  h a t alsbald, u n a b h än g ig  von d e r D u rc h fü h ru n g  der V e r ­
e in ig u n g , den  A k tio n ä re n  d er H . H . den  fre iw ill ig e n  U m tau sch  
vo n  A k tie n  d ieser G esellschaft g eg en  A k tie n  d er 0 .  A k tie n ­
gesellschaft vo n  g le ich em  N e n n w e r t  anzu b ie ten .

§ 4. D ie  E rh ö h u n g  des G ru n d kap ita ls  d e r 0 .  A k tie n g e s e ll­
schaft zu m  Z w e c k  der D u rc h fü h ru n g  der V e re in ig u n g  beider 
G esellschaften  u n te rb le ib t in s o w e it,' als die 0 . '  A k tie n g e s e ll­
schaft sich zu r Z e i t  der D u rc h fü h ru n g  d e r V e re in ig u n g  selbst 
im  B esitze vo n  A k tie n  d er H . H .  b e fin d et.

§ 5. D ie  R e c h tsb es tän d ig ke it des V e rtra g e s  is t von der 
G en e h m ig u n g  der G en era lve rsam m lu n g en  be ider G esellschaften
abhäng ig . .

D ie  G e n e h m ig u n g  des V e rtra g e s  d urch  die G e n e ra lv e i-
S am m lun gen der be iden  G esellschaften  e rfo lg te  am  26. J an u ar  
1905. Z u g le ic h  beschloss d ie  G e n e ra lv e rs a m m lu n g  der 0 .  
A ktie n g e s e lls c h a ft, ih r  G ru n d k a p ita l zu m  Z w e c k  des A k tie n ­
um tausches u n d  der D u rc h fü h ru n g  d er V e re in ig u n g  bis zu m  
B e tra g e  vo n  20 M illio n e n  M a rk  durch A usgabe n eu er A k tie n  
zu erhöhen u n d  m it  d e r A u s fü h ru n g  der V e re in ig u n g  den  V o r ­
stand zu b eau ftrag en . A m  19. O k to b er 1905 e rk lä rte n  d ie  V o r ­
stände d er be iden  A k tie n g e s e lls c h a fte n  zu n o ta rie lle m  i r o t o -  
ko ll, dass d ie  D u rc h fü h ru n g  der V e re in ig u n g  „per 30. J u n i 
1905“ e rfo lg en  so lle ; w e ite r  e rk lä rte n  sie: D u rc h  A usgabe  neuei 
A k tie n  habe d ie  0 .  A k tie n g e s e lls c h a ft 19 511 000 M . A k tie n  der 
H . H . e rw o rb e n . M i t  d iesem  B e tra g e  sei sie selbst bei der 
V e re in ig u n g  d er be iden  G esellschaften  u n d  an dem  V erm ö g en  
der H . °H. b e te ilig t . D ie  E rh ö h u n g  des G ru n d kap ita ls  d e r 0 .  
A ktie n g e s e lls c h a ft, d ie zw ecks E rw e rb s  des V erm ö g e n s  der  
H . H . als G anzes zu e rfo lg en  habe, b e lau fe  sich n u r  aut 
489 000 M . in  489 S tü ck  neuen A k tie n .

D ie  S tem p els teu erb eh ö rd e  e rfo rd erte  vo n  dem  F u s io n sver-

q Mitgeteilt von Herrn lieicksgerichtsrat Kastan-Leipzig.

tra g e  vo m  21. J an u ar 1905 auf G ru n d  d er T a r ifs te lle  25c des 
S tem pels teuergesetzcs  v o m  31. J u li 1895 e in en  S te m p e lb e tra g  
vo n  61 782,50 M . D ie  K lä g e r in , d ie  diesen B e tra g  e n tric h te te , 
erach te te  ihn fü r  zu hoch. W ä h re n d  d ie  S tem p els teu erb eh o rd e  
vo n  dem  S tan d e  d er D in g e  zu r Z e it  des V ertragsschlusses  
ausg ing , w o llte  d ie  K lä g e r in  die V erh ä ltn is s e  zu  dem  von den  
V o rs tä n d e n  b estim m ten  Z e itp u n k t  der „ D u rc h fü h ru n g  der V e r ­
e in ig u n g “ zu g ru n d e  g e le g t w issen . S ie v e r la n g te  daher H e ra b ­
se tzu n g  des S tem pels  in  dem  V e rh ä ltn is  von 489 0 0 0 : 20 M illio n e n , 
in d em  sie g e lte n d  m achte , dass das E n tg e lt  fü r  die E in b r in g u n g  
des V erm ö g en s  d er H . H . zu r Z e i t  d e r D u rc h fü h ru n g  d er V e r ­
e in ig u n g  n u r au f 489 000 M . anzu n eh m en  sei, da sie selbst 
dam als A k tie n  d er H . H . im  N e n n b e trä g e  von 19 511 000 M . 
besessen habe. Von d em  ih r  nach ih re r  A n s ic h t dem gem äss  
zu  e rs ta tten d en  B e tra g e  k la g te  sie n u r e in en  T e i l  in  H ö h e  
vo n  5000 M . nebst Z in s e n  ein .

D ie  K la g e  is t in  a llen  d re i In s ta n z e n  abgew iesen  w o rd e n . 
D as R e ic h s g e ric h t fü h r t  aus:

D ie  K lä g e r in  w ird  b e i ih re m  W id e rs p ru c h  g egen  den  
S tem pelan sp ruch  des F isku s  vo n  falschen V o rs te llu n g e n   ̂ üb er  
die  gem äss § 306 des H an d elsg esetzbuchs erfo lg en d e  Fusion  
z w e ie r  A k tie n g e s e lls c h a fte n  sow ie  von e in er ir r ig e n  A nsch au u n g  
über das, w as in  der T a r ifs te lle  25c des P reussischen S te m p e l-  
gesetzes den G eg en stan d  der B e s te u e ru n g  b ild e t, g e le ite t.

1. D ie  F u s io n  z w e ie r  A k tien g ese llsch a ften  gem äss § 306 
des H an d elsg esetzbuchs n im m t fo lg en d en  V e r la u f, und  z w a r  
regeln lässig  in  d e r nachstehenden , auch im  vorliegend en  fa l le  
in n eg eh a lten en  R e ih e n fo lg e  der e in ze ln en  V orgänge .

Z u n ä c h s t w ird  der F u s io n s v e rtra g  von den V orständ en  
der b e iden  G esellschaften  geschlossen. D ie  G e n e ra lve rsam m lu n g  
d er ü b ertrag en d en  G esellschaft g e n e h m ig t ihn . D ie  G e n e ra l­
ve rs a m m lu n g  d er au fnehm enden  G ese llschaft beschliesst die  
dem  F u s io n s v e rtra g e  entsprechende K a p ita ls e rh ö h u n g . —  Im  
g e g e n w ärtig e n  F a ll h a t sie gem äss entsprechender B es tim m u n g  
des .Fusionsvertrages auch diesen g en e h m ig t. D e r  K a p ita ls ­
erhöhungsbeschluss w ird  in  das H a n d e ls re g is te r e in g e trag en . 
A lsd an n  e r fo lg t d ie  E in tra g u n g  des G en era lve rsam m lu n g s ­
beschlusses der ü b e rtra g e n d e n  G esellschaft in  das H a n d e ls ­
reg is te r, u n d  zum  Schlüsse die E in tra g u n g  der d u rch g e fü h rten  
K a p ita ls e rh ö h u n g . Ob der U e b e rg a n g  des V erm ö g en s  der  
ü b ertrag en d en  G esellschaft auf die au fnehm ende u n d  der  
U n te rg a n g  der ersteren  sich m it  d e r z u le tz t  e rw ä h n te n  oder 
b ere its  m it  d e r vo rh erg eh en d en  E in tra g u n g  vollzieht,^ kan n  
h ie r u n e rö rte rt  b le iben ; denn gew iss  ist, dass diese E re ig n isse  
k r a f t  G e s e t z e s  in  e in em  d ieser be iden  v o m  G e s e t z  be­
s tim m te n  Z e itp u n k te  e in tre te n . D e r  W i l l k ü r  d e r  b e t e i l i g ­
t e n  G e s e l l s c h a f t e n  i s t  es  n i c h t  ü b e r l a s s e n ,  d e n  Z e i t ­
p u n k t  f e s t z u s e t z e n ,  w a n n  d i e  F u s i o n  s t a t t f i n d e n  
s o l l .  S ie  kö n n en  h ie ra u f n u r  in so fe rn  e in en  E in flu ss  üben, 
als der Z e itp u n k t  der E in tra g u n g e n  in  das H a n d e ls re g is te r von  
den A n m e ld u n g e n  abhängt. H ie rn a c h  haben die b e te ilig te n  
G esellschaften  sich im  vo rlie g e n d en  F a lle  in  e in em  Ir r tu m  be­
fu n d e n , w e n n  sie an g en o m m en  haben, dass ih re  V o rs tän d e , 
denen sie „ d i e  F e s t s t e l l u n g  d e s  Z e i t p u n k t e s  f ü r  d i e  
D u r c h f ü h r u n g  d e r  V e r e i n i g u n g “ übertragen  h atten , 
diesen Z e itp u n k t in  d em  S in n e  festsetzen  kö n n ten , dass d a m it  
die V ersch m elzu n g  d er be iden  G esellschaften  als e ifo lg t  zu  
«•eiten habe. H ie rü b e r  h a t, w ie  d a rg e le g t, d a s  G e s e t z  m ass­
geb lich  b es tim m t. D ie  am  19. O k t o b e r  1905 abgegebene E r ­
k lä ru n g  der b e id en  V o rs tä n d e , dass „ d i e  D u r c h f ü h r u n g  
d e r  V e r e i n i g u n g  p e r  30. J u n i  1905 e rfo lg en  s o l l e  (!) — 
w as ers ich tlich  n u r ein  sch iefer A u s d ru c k  d a fü r ist, dass die  
V e re in ig u n g  als am  30. J u n i 1905 e r f o l g t  angesehen w e rd e n  
solle, —  k a n n  u n d  k o n n te  d aher n u r  fü r  d ie  f in a n z ie lle  O rd ­
n u n g  d e r D in g e  in  B e tra c h t  k o m m e n . D ie s  is t  n u n m e h r auch  
in  d e r R ev is io n s in s tan z  b e s tä tig t d u rch  d ie  h ie r abgegeb ene  
E rk lä ru n g  der K lä g e r in , dass das D a tu m  v o m  80. J u n i 1905 
n u r a u f die N u t z u n g e n  (des V erm ö g en s  der H .  H . W e rk e )  
B e zu g  habe, a u f w e lc h e  v o n  d iesem  T a g e  an d ie  A k tio n ä re  
dieser G ese llschaft ke in  A n re c h t m eh r haben so llten . Solche  
B e s tim m u n g  w a r, w ie  auch sonst d e r f in a n z ie lle  In h a lt  des 
F u s io n svertrag es , se lb s tvers tän d lich  d er fre ie n  E ntsch liessu n g  
d er b e te ilig te n  G esellschaften  an h e im g eg eb en . Im  übrigen  
aber h a tte  d ie  d urch  d ie  V o rs tän d e  d er b e iden  G esellschaften  
e rfo lg te  F es tse tzu n g  d er „ D u rc h fü h ru n g  d er V e re in ig u n g “ au l 
den 30. J u n i 1905 ke in e  re c h tlic h e  B ed e u tu n g , insbesondere  
n ich t in  der R ic h tu n g , dass er, w ie  die K lä g e r in  m e in t, den  
m assgeblichen Z e itp u n k t fü r  d ie  S te m p e lfo rd e ru n g  d ars te llte .
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2. W as  diese an g eh t, so e rach te t d e r erkennend e S en at in  
U e b e re in s tim m u n g  m it  dem  I I .  Z iv ils e n a t des R eichsgerich ts  
(Ju ris tisch e  W o c h e n s c h rift  1901 S. 2132 u n d  S. 17 8 « ) d ie  T a r i f ­
s te lle  25c des S tem pelgesetzes au f d ie  nach M assgabe des 
§ 306 des H andelsg esetzbuchs erfo lg en d e  F u s io n  z w e ie r A k tie n ­
gesellschaften  fü r  an w end bar. D ie  rech tlich e  K o n s tru k tio n  
des V erh ä ltn isses  h in s ich tlich  des „ E in b rin g e n s “  kan n  h ie r  
ke in e  andere  sein, als in  dem  F a lle , w e n n  e in e  A k tie n g e s e ll­
schaft sich in eine G esellschaft m . b. H . v e rw a n d e lt, w eshalb  
au f d ie  h ie ra u f bezüg lichen  A u s fü h ru n g e n  in  dem  U r te i l  des 
erken n en d en  Senats v o m  26. J u n i 1906 (E n ts c h e id u n g e n  des 
R eich sg erich ts  B d . 64, S. 12, N r . 3) v e rw iesen  w ird .

G eg en stan d  der B es te u e ru n g  is t nach d er T a r ifs te lle  25c 
d er G ese llsch a ftsvertrag , das is t im  g e g e n w ä rtig e n  I  a lle  der 
F u s io n svertrag . D a h e r kö n n en  fü r  A r t  u n d  M ass d er B es teu e ­
ru n g  dieses V ertra g e s  n u r die zu r Z e i t  seines Abschlusses
v o rh an d en en  V erh ä ltn isse  entscheid en d  sein . H öchstens  könnte  
noch der Z e itp u n k t  d e r G enera lversam m lun gsbesch lü sse der  
beiden  G esellschaften  fü r  d ie  S tem p e lb erech n u n g  in  B e rü c k ­
s ich tig u n g  gezogen w e rd e n , da vo n  diesen d ie  W irk s a m k e it  
des F u s io n svertrag es  abhing. D a g e g e n  h a t  d e r B e ru fu n g s ­
r ic h te r es m it  R e c h t abge lehnt, d em  Z e itp u n k t d e r E in tra g u n g  
der be iden  Beschlüsse fü r  die S tem p e lfrag e  irg e n d  w e lc h e  B e ­
d e u tu n g  beizum essen. D a  zu r Z e i t  des Abschlusses des 
F u s io n svertrag es  u n d  der Fassung  der b e iden  G e n e ra lv e r­
sam m lungsbeschlüsse d ie  K lä g e r in  ke in e  A k tie n  der H . H . 
W e rk e  im  V erm ö g en  h a tte , so b ed arf es k e in e r B e a n tw o rtu n g  
der F ra g e , ob, w e n n  d ies d er F a ll gew esen  w ä re , d ie B e s tim -  

s m u n g  d er T a r ifs te lle  25d  A b satz  2 en tsprechende  A n w e n d u n g  
h ä tte  fin d e n  können , obg le ich  die T a r ifs te lle  25c e in e  solche  
V o rs c h rift  n ic h t en th ä lt. K e in e n fa lls  k o m m t d er von  den V o r ­
ständen d er b e iden  G esellschaften  au f den  30. J u n i 1905 fes t­
g esetzte  „ Z e itp u n k t der D u rc h fü h ru n g  der V e re in ig u n g “ fü r  
die S tem p e lb erech n u n g  in B e tra c h t, u n d  z w a r n ich t n u r aus 
den schon oben u n te r  N r . 1 d a rg e le g te n  G rü n d en , sondern

v o r a llem  u n d  insbesondere auch deshalb, w e il d ie  B estim m u n g  
der T a r ifs te lle  25c a u s s c h l i e s s l i c h  das o b l i g a t o r i s c h e  
K a u s a l g e s c h ä f t ,  d. h. den V e rtra g , n ic h t a b e r  d e s s e n  
A u s f ü h r u n g ,  also n ich t den  A k t  des E in b rin g en s , g eschw eige  
denn den d er A ushändigung d er neuen  A k tie n  t r i f f t .  W a n n  
und  w ie  le tz te re  e rfo lg t is t  u n d  w ie  die V erh ä ltn is s e  in  d iesem  
Z e itp u n k t  g e s ta lte t gew esen sind, is t dem gem äss eine fü r  den  
S tem pelan sp ruch  des F iskus v ö llig  g le ich g ü ltig e  T atsache.

D ie  A n s ic h t der K lä g e r in , dass d ie  S tem p e lb erech n u n g  auf 
den Z e itp u n k t  des 30. J u n i 1905 a b g es te llt w e rd e n  müsse, e r­
w e is t sich h iern ach  als u n g e re c h tfe rtig t. E in  E in g e h e n  auf 
die e in ze ln e n  A u s fü h ru n g e n  d er K lä g e r in , insbesondere auf die  
in  der R ev is io n s in s tan z  v o rg eb rach ten , ersch e in t n ic h t als e r­
fo rd e rlic h , da  sich ih re  U n r ic h t ig k e it  ohne w e ite re s  aus der  
U n r ic h t ig k e it  des vo n  d er K lä g e r in  e in g en o m m en en  g ru n d ­
sätzlichen  S tan d p u n k tes  erg ib t. N u r  e in  P u n k t  sei b e rü h rt. 
In  der V o rin s ta n z  h a t d ie  K lä g e r in  sich au f die E rk lä ru n g  im  
§ 4 des Fu s io n svertrag es  b eru fen , in  der es heisst, d ie E r ­
h ö h u n g  d e s  G r u n d k a p i t a l s  z u m  Z w e c k  der D u rc h ­
fü h ru n g  der V e re in ig u n g  b e id er G esellschaften  u n t e r b l e i b e  
in s o w e it, als d ie  K lä g e r in  in  d iesem  Z e itp u n k te  sich im  B es itz  
von A k tie n  der H . H . W e rk e  b efind e . M i t  R e c h t h a t der 
B e ru fu n g s ric h te r d ieser E rk lä ru n g  je d e  B e a c h tu n g  v e rsag t, da 
aus dem  g esam ten  In h a lt  des V ertra g e s  m it  a lle r S ich erh e it 
h e rv o rg e h t, dass d ie  g anze K a p ita ls e rh ö h u n g  ausschliesslich  
zu m  Z w e c k e  d e r V e re in ig u n g  d er K lä g e r in  m it  den H . H .  
W e rk e n  e rfo lg en  so llte . Jen e  E rk lä ru n g  b e ru h t le d ig lic h  au f  
der ir r ig e n  A n n ah m e, dass es in  dem  B e lie b e n  der G e s e ll­
schaften stehe, m it  a llg e m e in e r re c h tlic h e r W irk u n g , insbesondere  
auch h in s ich tlich  d er S tem p elb erech n u n g , den  Z e itp u n k t der  
F u s io n  festzusetzen .

D a  d ie  S te m p e lfo rd e ru n g  u n d  ih re  H ö h e  auch sonst k e in em  
B ed en ken  u n te r lie g t, w a r , w ie  geschehen, die R e v is io n  als u n ­
b e g rü n d e t z u rü ckzu w e isen .

Statistischer Teil. (R e d ig ie r t  v o n  D r . Berthold B res lauer-B erlin .)

Die deutschen Privatnotenbanken im Jahre 1 9 0 8 .

1. M e ta l lv o r ra t . 2. Barvorrat.

B a n k

B a y e r is c h e  N o te n ­
b a n k  .......................

S ä c h s is c h e  B a n k  . 
W ü r t te m b e r g is c h e  

N o te n b a n k  . . . 
B a d is c h e  B a n k  . .

-fl 3

29 232 
16 534

10 365 
7 967

H ö c h s te r
S ta n d

2 3 /X I
15/1

2 3 /Y I I
23/1

N ie d r ig s t e r
S ta n d

3 t  822 
20 800

12 714
9 820

31/111
29/11

3 1 / V l i
29/11

S p a n n u n g
z w is c h e n

d e m
h ö c h s te n

u n d
n ie d r ig s te n

S ta n d

O Cfl rö 2 O' -fl rO Ö

27 213 
12 772

8 303 
5 977

4 609
8 028

4411
3 843

fl"Ö

16,8
48.6

42.6 
48,2

3. Notenumlauf.

B a n k
ö2=1.2

B a y e r is c h e  N o te n ­
b a n k  .......................

S ä c h s is c h e  B a n k  . 
W ü r t te m b e r g is c h o  

N o te n b a n k  . •
B a d is c h e  B a n k  . •

H ö c h s te r
S ta n d

N ie d r ig s te r
S ta n d

61177 2 3 /V 1 I 66 945 29/11
38 211 2 3 /1V 46 189 7/111

22 118 2 3 /X 24 474 S l/V
19 337 2 3 /X 24 274 31/ V I

S p a n n u n g
z w is c h e n

de m
h ö c h s te n

u n d
n ie d r ig s t e n

S ta n d

J - S s
w fl

o  23 ca

56 017 
30 (¡33

10 328 
15 556

18710 5 764
14 924 9 350

17,9
40,7

26,1
4K.4

B a n k
.«a

•ä.2

H ö c h s te r
S ta n d

N ie d r ig s t e r
S ta n d

B a y e r is c h e  N o te n ­
b a n k  .......................

S ä c h s is c h e  B a n k  . 
W ü r t t e m b e r g is c h e  

N o te n b a n k  . . . 
B a d is c h e  B a n k  . .

31128 
26 300

12 461 
9 615

7 /X
2 3 /X

23/1V  
2 3 /X

37 737 23/1 31 693
39 073 29/11 17 254

15 817 3 1 /V 9 024
14 480 3 0 /V 6184

S p a n n u n g
z w is c h e n

d e m
h ö c h s te n

u n d
n ie d r ig s te n

S ta n d

*  fl S^.fl-öfl
.2 A

6 044 
21 819

6 793 
8 296

17,7
83,0

54,5
86.3

Metalldeckung des Notenumlaufs.

fl— pjT3

H ö c h s te r  S ta n d N ie d r ig s t e r  S ta n d

D u r c h s c h n i t t -

B a n k l ic h e r  S ta n d
% :

D a tu m °/o D a tu m %

B a y e r is c h e  N o te n ­
b a n k  .......................

S ä c h s is c h e  B a n k  . 
W ü r t t e m b e r g is c h e  

N o te n b a n k  . . . 
B a d is c h e  B a n k  . .

47.8 
43,3

46.9 
41,2

15/11
15 /X 1

2 3 /V I I
23/11

51,0
52,4

54,7
45,3

3 0 / IX
3 1 /I1 I

3 0 /IX
3 0 / lV

44,5
36,0

39,3
37,2
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5. Bardeckung des Notenumlaufs
6. Fremde Gelder1).

H ö c h s te r  S ta n d N ie d r ig s t e r  S ta n d

D u r c h s c h n it t -

B a n k l ie b e r  S ta n d

°'n

D a tu m °/o D a tu m %

B a y e r is c h e  N o te n -
b a n k .......................

S ä c h s is c h e  B a n k  . 
W ü r t te m b e r g is c h e  

N o te n b a n k  . . . 
B a d is c h e  B a n k  . .

55.8
08.8

50,3
49,7

7 / H I
7 / X I

23 /1V 
2 3 /X

59,4
91.7

67,1.
59.7

2 3 /V I I
31/111

30! V I  
30 /V

50.1
51.1

44,3
39,6

Sämtliche täglich fällige Verbindlichkeiten

B a n k

Bayerische Noten­
bank .......................

Sächsische Bank 
Württembergische 

Notenbank . . .
Badische Bank . .

.OH

^.2

H ö c h s te r
S ta n d

66 037 
61195

3-156S 
31181

1 4 /X I
2 3 /X

23/1V  
2 3 /X

N ie d r ig s t e r
S ta n d

70 612 
72 280

40 900 
37 757

29/11
29/11

7/1
30 /V

S p a n n u n g
z w is c h e n

d e m
h ö c h s te n

u n d
n ie d r ig s te n

S ta n d

*.s.s© O flQ ' t/3 £■a $ .3

60 015 
47 161

■28 042 
25 968

9 997 
25116

12 804 
11789

15.1 
i 41,0

37.2 
37,8

B a n k

Tifl
&
03U
.2«
3 8iS °
5 .2

H ö c h s te r
S ta n d

B a y e r is c h e  N o te n -  
i f o te n h a n k  . . .

S ä c h s is c h e  B a n k  . 
W  i i r t te m h e rg is c h e  

N o te n b a n k  . . •
B a d is c h e  B a n k  . .

4 800 
22 984

12 450 
11816

1 1 /X I
7 / V I

2 3 /I V  
1 5 /X

N ie d r ig s t e r
S ta n d

0 026 
30 236

17 340 
13 041

31/111 4 055
23/11 15 751

S p a n n u n g
z w is c h e n

de m
h ö c h s te n

u n d
n ie d r ig s te n

S ta n d

0 a “-1 ü  41 

og flVI 21 s i 55

7/1 
3 0 /V I

5 821 
9 803

.3 s.3■a
03

1971 
14 485

11625 
3 838

40,6
63.0

92.0 
32,4

a---------------------  0

D u r c h s c h n it t -

H ö c h s te r S ta n d N ie d r ig s t e r S ta n d

B a n k l ic h e r  S ta n d

%

D a tu m 0//o D a tn m 0/'o

B a y e r is c h e  N o te n -
b a n k .......................

S ä c h s is c h e  B a n k  .
51,7
43,0

7 /X 1 I
2 3 /X

56,8
54,1

7/1s i/v m
46,6 
32, L

W ü r t te m b e r g is c h e  
N o te n b a n k  . . . 

B a d is c h e  B a n k  . .
36,0
30,8

15/1 
23 /X I I

45,6
39,1

B 'V IV
31/1

28,2
23,3

11.
z a h lb a re n  W e c h s e ln

8. Metalldeckung der sämtlichen täglich fälligen 
Verbindlichkeiten.

H ö c h s te r S ta n d N ie d r ig s te r S ta n d

D u r c h s c h n it t -

B a n k l ie b e r  S ta n d

%

D a tu m % D a tu m %

B a y e r is c h e  N o te n ­
b a n k  .......................

S ä c h s is c h e  B a n k  .
44,3
27,0

7 / X I I
23/11

48.2
33.3

7/1 
30 /V I

40.9
21.9

W  ü r t te m b e rg is c h e  
N o te n b a n k  . . . 

B a d is c h e  B a n k  . .
30,0
25,5

23/1 
2 3 /V I

38.7
29.8

3 1 /X I I
3 1 /V I l

24,6
22,0

io . W e c h s e la n la g e .

B a n k
.aa

d „ja h

H ö c h s te r
S ta n d

B a y e r is c h e  N o te n -  | 
b a n k  . . . . .  | 41230 

S ä c h s is c h e  B a n k  . ,4 5  809 
W ü r t t e m b e r g is c h e  

N o te n b a n k  . . .  18005
B a d is c h e  B a n k  . . | 18 815

7/1
7/1

15/V
7/1

N ie d r ig s t e r
S ta n d

47 675 
56 043

20 466
21 269

7/1 IX 
31 /V

7/1
3 1 / i n

38 077
39 215

15 740 
17 251

S p a n n u n g
z w is c h e n

d e m
h ö c h s te n

u n d
n ie d r ig s t e n

S ta n d

« s «Si Ti Ü fl

9 598
10 828

4 725 
4 015

23.3 
36,7

26,2
21.3

12. Lombardanlage.

D u r c h s c h n it t -
H ö c h s te r  S ta n d N ie d r ig s t e r  S ta n d

l ic h e r  S ta n d

B a n k
S
S

ó
•nfl

VI f l  f l
i i t l
“ S S

afl
S

<u
Ti

to f l f l 
£  .2 %  ^  f l <o

aö
Sä
8

<V
T Í. fl

S g iS
e

“ ¡ 5

.2
o"f l © ««.2 hr-fl o

flfi c
°  ir  <v H 4) (O .£ Wrflci 

<V

0 _fl ^  in  <v

.2 wi-fl o  <u
£ t í

B a y e r is c h e  N o te n -  
b a n k  . • • • ■ 950

254
2,3
0,6

31/1
3 1 / V I I I

2 691 
1260

5.6
2.7

15 /V  I I  
15/1

381
0,5

0,9
0,0

W ü r t te m b e r g is c h e  
N o te n b a n k  . . 

B a d is c h e  B a n k  . .
946
476

5,3
2,5

3 1 /V
30 /V

1963 
1 297

10,9
7,1

1 5 / V I I I  
15 /V I I

352
122

2,0
0,7

B a n k iSSS

B a y e r is c h e  N o te n ­
b a n k  .......................

S ä c h s is c h e  B a n k  . 
W ü r t te m b e r g iä c h e  

N o te n b a n k  . . . 
B a d is c h e  B a n k  . .

2 944
34 930

12 740 
12 204

H ö c h s te r N ie d r ig s t e r
S ta n d S ta n d

3 a
a sflfl
Q fl

f l
Q _fl

3 1 /X I I 4109 7/11 2186
lö / V I 44 641 7/1 18 279

1 5 /X 1 I 15 350 7/1 8 484
7 / X I 13 828 7/1 10 701

S p a n n u n g
z w is c h e n

d e m
h ö c h s te n

u n d
n ie d r ig s te n

S ta n d

1923 
26 262

6 806 
3 127

65,3
75,2

53,9
25,6

i )  D ie  „ f r e m d e n  G o ld e r “  e n ts p re c h e n  d e r  P o s i t io n  „ d ie  s o n s t ig e n  t a g  ic  ^ge:n (H r o g u th a b e n  v o n  S ta a ts k a s s e n
i n  d e r  H a u p ts a c h e  z u s a m m e n  aus de n  G i r o g u th a b e n  (v o n  S ta a ts k a s s e n  u n d  v o n  l n v a t e n ) ,  a u s , cum  u c r o g

K o n te n  V e r b in d l ic h k e i t e n  s in d  N o te n  u n d  t re n .d e  G e ld e r .

S ie  s e tz e n  s ic h  
a u f  b e s o n d e re n


